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MYSTERIA Privat 


Liebe Leser, 

nachdem w 1 r Ihren in MYSJ'ERTA-privat in der Ausgabe 43 die Sache mit dem 
Erzengel unterbreitet hsben, die uns keine fluten Aussichten auf die Zukunft 
verheißt, möchten wir Ihnen heute auf der Titelseite ein anderes Bild der 
Zukunft, vorsteilen. Den dazugehörige Text lautet: 

Zürich, 9.10.1982 — Wenn der Mensch ausgestorben ist ... 

kann die Natur endlich ungestört weitermachen. Nach dieser Überlegung ent¬ 
warf der britische Forscher und Trickfilmer Douglas Dixon.eine "Zoologie 
der Zukunft". Dieser scharfzahnige krallenbewehrte "Springteufel" soll nach 
Dixons Prognosen ein dereinst möglicher Wüstenbewohner sein, (keystone- 
foto via fax) 

Eingeschickt wurde dieser Beitrag von unserem Schweizer Korrespondenten 
Hans.iörg Puh. Hoffen wir, daß die Zeit der "Springteufel" noch in weiter 
Zukunft liegt, damit bis dahin noch viele MYSTERIA’s erscheinen können. - 

Und damit sind wir bereits beim nächsten Thema: Wie Ihnen Hans-Werner 
Sachmann bereits in der letzten Ausgabe roitgeteilt hat, erscheint MYSTERIA 
ab 1983 nur noch zweimonatlich. Dabei passen wir uns dem Wunsch einiger 
unserer Leser an, iyidem wir MYSTERIA in den ungeraden Monaten herausgeben; 
also Januar, März, Mai, Juli, September, November. Viele unserer Leser be¬ 
ziehen neben der MYSTEFIA die Zeitschrift der GEP in Lüdenscheid, das 
"Journal für TJFO-Forschung". Und dieses erscheint in den geraden Monaten. 
Wir werden uns bemühen, die Ausgaben möglichst Jeweils Mitte des Monats 
zu versenden. Der Stichtag ist dabei der 15. Redaktionsschluß für die ein¬ 
zelnen Ausgaben wird der 20. des Vormonats sein. 

Leider wird es uns aus drucktechnischen Gründen nicht gelingen, diese Aus¬ 
gabe pünktlich, Mitte Januar 1983, zu verschicken. Dies liegt daran, daß 
zwischen der Fertigstellung des Druckmanuskriptes und dem Versand ca. 
drei Wochen liegen, und daran, daß wir im Januar noch die Ausgabe 43, 
die Nr. 8/82 auslieferten. Mir versprechen Ihnen aber, die Ausgabe | 48 
pünktlich, itgjlärjs zu verschicken. Und von da an soll es immer pünktlich 
weitergehen. Hoffen wir, daß es uns gelingt... 

Da wir nun die Ausgaben fortlaufend nummerieren, müssen alle Abonnements 
entsprechend geändert werden, denn Sie sollen Ja nach wie vor für Ihre 
schon bezahlten 38,— DM 12 Ausgaben bekommen. Daher finden Sie dieser 
Ausgabe eine Mitteilung beigefügt, bis zu welcher Nummer Ihr Abonnement 
läuft. CGilt nicht für Austausch oder Freiabonnements) Wir bitten Sie, 
diese Mitteilung zu überprüfen und uns Unstimmigkeiten sofort mitzuteilen, 
damit wir eventuelle Fehler schnellstens korrigieren können. 


V.’ie wir Ihnen in der letzten Ausgabe schon mitteilten, ist der neue Preis 
für ein Jahresabonnement (6 Ausgaben) 20,— DM. Bitte überweisen Sie uns 
in Zukunft also diesen Betrag für ein Abonnement - keine 38,— DM mehr. 

Ab sofort kann die MYSTEFIA nur noch im Abonnement bezogen werden. Verein¬ 
zelte Fälle von Einzelheftzahlungen und Zahlungen mit Briefmarken können 
wir ab sofort nicht mehr akzeptieren, da der Kostenaufwand hierbei zu hoch 
ist. Daher sind nur noch Jahresabonnements möglich. Vierteljahresabonnements 
für dre ; Ausgabe!] entsprechen nunmehr Hslb.iahresabonnements und bleiben 
im Preis von 10.80 DM konstant. Solche Abonnements können jedoch nur bei 
den bereits bestehenden anerkannt werden und werden im Falle eines Neuabon- 
nements nicht anerkannt. Bestehende, ehemalige Vierteljahresabonnements, 
die nun Halbiahresabonnements entsprechen, müssen von den Lesern geändert 
werden, sofern es sich um Daueraufträge durch die Bank handelt. Für dies¬ 


bezügliche Rückfragen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung. Damit verbleibe 
ich für heute mit den besten Wjinsphen und auf ein erfolgreiches neues Jahr 
mit MYSTEFIA. Ihr /*<+*‘CS&tP' 

</ Axel Ertelt 



Se ite^ 
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1982 


An dieser Stelle möchten wir Ihnen einen trroben überriß aus den Berei¬ 
chen unserer- Thematik geben, wie er 193d in der Presse zu finden war. Eine 
kleine Auswahl von Presseberichten soll hier ohne Kommentar wiedergegeben 
werden. Es handelt sich dabei überwiegend um Fälle, Ereignisse, Funde 
usw.. über die wir nicht berichten konnten. Die Melduneen werden im Ori¬ 
ginal abgedruckti 
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Das Geheimnis von Wormbach 



Ein „Westfalisches Stonehenge“? 


Steinzeitliche Sonnen« und Sternwarte entdeckt 


, Mit der Theorie, ein mögliches 
^Stonehenge“, eine riesige stein- 
teftliche Sonnen- und Sternwarte, 
entdeckt zu haben, trat der Bochu- 
mer Weltraum- und Umweltbe* 
obachter Prof. Heim Kaminski an 
die Öffentlichkeit. Sollte er recht 
behalten, würde sein Fund selbst 
die historische Bedeutung der 
Externsteine am Teutoburger 
Wald übertreffen. Im Falle der 
, Rekonstruktion ergäbe sich ein 
vorgeschichtliches Zeignis ▼an 
einzigartigem Bang ln der Bun¬ 
desrepublik. 

Kaminiki fand Anhaltspunkte 
dafür, daß sich diese Anlage zur 
exakten Bestimmung des Jahres- 
verlaufs auf der Egge-Bergkuppe 


(485 Meter) nahe dem 400 Einwoh¬ 
ner zählenden Ort Wormbach bei 

Schmallenberg (Hochsauerland¬ 
kreis) befunden hat. Heute be¬ 
deckt dichter Fichtenbestand 
diese Kuppe, die in ihren Abmes¬ 
sungen mit den weltberühmten 
Megalithen (Großsteinen) in Sto¬ 
nehenge in der englischen Graf¬ 
schaft Wiltshire übereinstimmt. 

Vor der Presse räumte Kaminski 
ein, daß erst Ausgrabungen und 
die weitere Durchsicht der Über¬ 
lieferungen den endgültigen Be¬ 
weis erbringen könnten. In der 
Bevölkerung gab es, wie Umfra¬ 
gen bestätigten, schon immer den 
Glauben, daß ein Geheimnis mit 
Wormbach verbunden sei. Fest 
steht bisher* nur, daß sich der 


betreffende Platz topographisch 
in idealer Weise zur Bestimmung 
der Jahreszeiten eignete. Die sie¬ 
ben Kilometer lange Luftlinie 
zwischen der Kuppe und der 
Spitze des Hardt-Berges liegt 
genau in Ost-West-Richtung 
Einen Punkt in dieser Lime 
bildet der Turm der frühromani- 
schen Wallfahrtskirche St. Peterj 
und Paul von Wormbach. Hier 
fielen Kaminski vor zwei Jahren 
ungewöhnlich große Ftesken von 
Tierkreiszeichen auf, die 1955/56 
bei Restaurierungsarbeiten an 
dem aus der Zeit von 1200 bis 1250 
stammenden Gemäuer freigelegt 
wurden. Diese Zeichen sollen 
genau dem Hlmmelsbild jener Zeit 
entsprechen. ___ dpa 


DERTORM DEEFBtnHHKftiAMSCHEN WALLFAJKBTSKIBCHE St Peter and Fad m Wambach soll 
topoyra phtf Panht für die jUqt h n mn g de« Jd awwriwfi gewesen aefai flink»). Rocht«: Da» Gewölbe 
in dieser Kirche mit dem Her taMWfcfr ri» FcAo: d P* 


Bochumer Expedition! 
fand das Kupferland 

Das antike Makan in Oman wiederentdeckt ] 


Im Bochumer Deutsch»«: Bbrg- 
beu Muaeuin sind sich die Experten 
Jetzt so gut wie sicher, das sagen¬ 
hafte »Kupferland Makan« ent¬ 
deckt xu haben, von dem auf vielen 
Keilschrift-Tafeln aus dem Mesopo¬ 
tamien (Zwischenstromland) des 
dritten Jahrtausends vor unserer 
Zeitrechnung berichtet wird. Es be¬ 
fand sich demnach im heutigen 
Sultanat Oman, am Ansgang des 
Persisch-Arabischen Golfs. Die 
Hinweise darauf haben sich bei den 
seit 1977 alljährlich ln Oman unter¬ 
nommenen, von der Stiftung Volks¬ 
wagenwerk finanzierten Grabungs¬ 
kampagnen stetig verdichtet. 

Expeditionsleiter Dr. Gerd Wels- 
gerber bezeichnet die Fundstätten 
an den Hängen und ln den Tälern 
des bis zu 3000 Meter hohen omani¬ 
schen BergUmd— als »größtes zu¬ 
sammenhängendes Kupferproduk¬ 
tionsgebiet des Alten Orients«. 
Spezialisten der Archäometrie sei¬ 
en dabei, mit naturwissenschaftli¬ 
chen Methoden weitere Belege da¬ 
für zu suchen, daß das dort gewon¬ 
nene Kupfer in vielfältiger Welse ln 
den antiken Stadtstaaten Mesopo¬ 
tamiens verarbeitet wurde. Die um¬ 


fangreichen Funde deuteten aber 
schon klar darauf hin, daß es inten¬ 
sive Handelsbeziehungen Oman/ 
Makaos nicht nur mit den Reichen 
im Norden, sondern auch mit Indien 
gegeben habe. An schriftlichen 
Überlieferungen fehle es bisher al- 1 
lerding* ln Oman selbst völlig. 

Bei den Expeditionen 1960 und 
1981 haben Bochumer Archäologen: 
nnd Spezialisten verwandter Fach-, 
gebiete aus dem gesamten Bundes¬ 
gebiet »ein ganzes Hüttenkombi¬ 
nat« des Altertums freigelegt und 
dabei festgestellt, daß die Technik 
der Kupfererzaugung schon vor 
über 4000 Jahren »extrem hoch und 
durchrationalUierl« war. Man fand 
zahlreiche Kupferbarren, -geräte 
und -waffen, grub auch eine gewal¬ 
tige Brunnenfestung sowie aufwen¬ 
dig gebaute Steinhügel gröber aus. 
Die bisher entdeckten Schlacken, 
die bei der Kupferverhüttung anfie¬ 
len, haben ein Volumen von etwa 
einer halben Mtllion Tonnen. Un> 
sie xu »erzeugen«, müssen um die 
W Millionen Tonnen Holz ver¬ 
brannt worden sein - was darauf 
s chl i eßen läßt, daß die Vegetation 
in Oman Hw mal« erheblich üppiger 
war als haute. 


Oben:"Landeszeitung Lüneburg" 
vom 5.8.1982. 

Rechts: "Allgemeiner Anzeiger" 
(Halver) vom 4.2.1982. 
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Sehr viel älter Bemerkenswerte Funde in Belize 

Die Kalender der Maya 


Kann Radar das Sahara-Drama vor2500Jahren klären? 

US-Schriftsteller 
sucht verschollenes 


D ie Wurzeln der mittelamerika- 
nischen Maya-Kultur reichen 
um etwa 1400 Jahre weiter zurück 
als bisher angenommen, und sie 
sprießten nicht nur im Hochland: 
Ein Wissenschaftler-Team, das bei 
Cuello in Belize, dem ehemaligen 
Britisch-Honduras, nach Spuren 
der Frühzeit grub, konnte Zeugnis¬ 
se für die sich formende Kultur der 
Maya über 2800 Jahre hinweg frei- 
legen, zurück bis etwa zum Jahr 
2400 vor der Zeitenwende. 

Auf Grund von Luftaufnahmen 
war Norman Hammond, später 
Leiter der Ausgrabung, auf diesen 
Platz aufmerksam geworden. Eine 
erste Testgrabung, so berichtet er 
in der Zeitschrift „National Geo¬ 
graphie“ förderte Holzkohle zuta¬ 
ge, deren Altersbestimmung mit 
Hilfe der Radio-Karbon-Methode 
die Wissenschaftler hellwach wer¬ 
den beß: Sie wurde biß in die Zeit 
um 2050 vor der Zeitenwende 
datiert. 

Die Grabungen ergaben, daß die¬ 
ser Platz in der Tiefebene vor gut 
4000 Jahren erstmals besiedelt 
worden war und wohl ohne Unter¬ 
brechung bis ins, vierte Jahrhun¬ 
dert nach der Zeitenwende vor al¬ 
lem als Kultstätte diente. Schicht 
auf Schicht wurde die Entwick¬ 
lung deutlich, von ’einer zu n äc h st 
nur flachen, festen Plattform über 
höhere Podeste bis zu zwei kleinen 
Pyramiden, deren jüngere etwa im 
Jahr 300 über einer kleineren, weit¬ 
gehend iptakten, etwa 100 Jahre 
früher errichteten aufgeschüttet 
worden ist und die beide hölzerne 
Tempel trugen. 

In den einzelnen Schichten stie¬ 
ßen die Ausgräber auf zahlreiche 
Zeugnisse für das Leben - und das 
Sterben - jener Maya, die den Platz 
über fast 3000 Jahre besiedelten: 
Spuren eines Hauses, das vor mehr 
als 4000 Jahren errichtet worden ist 
und den Hütten der heute hier le¬ 
benden Eingeborenen sehr ähnlich 
gewesen sein muß; Vorratskam¬ 
mern in der Erde, die später als 
Zisternen und schließlich als Ab¬ 
fallbehälter dienten und deren In¬ 
halt Aufschluß über die Nahrung 
zu einer bestimmten Zeit gab; eine 
3000 Jahre alte Keramik-Flöte, der 
auch heute noch fünf Tone zu ent¬ 
locken sind; Jade-Perlen in einer 
Schicht zwischen 1100 und 900 vor 
der Zeitenwende, die vermutlich 
nur durch Handel mit den gut 800 


Kilometer entfernt siedelnden Ql- 
meken nach Cuello gekommen 
sein können. 

An vielen Stellen sind Gräber ln 
die Plattform aus Kalkstein ge¬ 
senkt. Das älteste birgt eine knapp 
40jährige Frau, die um 2200 vor der 
Zeitenwende beigesetzt wurde. 
Aus späterer Zeit finden sich vor 
allem Grabstätten, in denen die 
Toten sitzend beigesetzt wurden. 

Zu ihrer großen Überraschung 
fanden die Forscher jedoch auch 
Gräber, die eindeutig auf Men¬ 
schenopfer schließen lassen; bis¬ 
her war von solchen Praktiken der 
Maya nichts bekannt. Aber jenes 
Massengrab aus dem 4. vorchristli¬ 
chen Jahrhundert, das die Überre¬ 
ste von etwa 20 Menschen birgt, 
läßt keinen anderen Schluß zu: In 
einer neuen Plattform war eine 
schüsselförmige, etwa 70 Zentime¬ 
ter tiefe Grube mit knapp sieben 
Metern Durchmesser ausgespart. 
Darin lagen die Skelette zweier 
junger Männer Kopf an Kopf, ne¬ 
ben ihnen Tongefäße, darüber die 
Gebeine anderer Menschen. Die 
Ausgräber vermuten, daß mit die¬ 
sem Menschenopfer $ine neuer¬ 
richtete Kuftstätte geweiht werden 
sollte. Zeremoniendolche und an¬ 
dere Grabfunde erhärten die The¬ 
se, daß die -Maya Menschen 
umbrachten. 

Immerhin, auch das läßt sich aus 
den Grabfünden ablesen, waren 
die Tiefland-Maya nicht pur größer 
als ihre heute dort lebenden Nach¬ 
fahren. Sie waren im allgemeinen 
auch gut ernährt, litten freilich un¬ 
ter Arthritis und Nebenhöhlenent¬ 
zündungen. 

Hauptnahrungsmittel war der 
Mais, den sie zu Mehl verarbeite¬ 
ten: Die Zähne lassen Spuren von 
Steinstaub erkennen, der wohl von 
den Mahlsteinen abgerieben wor¬ 
den ist Offensichtlich durch Zucht 
konnten die Maya ihre Mais-Erträ¬ 
ge innerhalb von 2600 Jahren mehr 
als verdoppeln. Außerdem standen 
Früchte, Wild und Hunde auf dem 
Speisezettel. 

Ihre Kleidung fertigten die Tief¬ 
land-Maya offenbar aus Baumwol¬ 
le, auch wenn keine Überreste ge¬ 
funden wurden. Immerhin deuten 
Baumwollsamen darauf hin, daß 
sie die Pflanze kannten und nutz¬ 
ten. 

KLAUS MÜLLER 


"Die Wßl.t", 22-7.1982 


persisches Heer 

BOSTON (ap) Der 35jährige ameri¬ 
kanische Schriftsteller Gary Chafetz 
aus Boston (US-Staat Massachusetts) 
hat sich viel vorgenommen: Er will Im 
ägyptischen Teil der Sahara nach 
einem 50 000 Mann starken persischen 
Heer suchen, das dort vor 2500 Jahren 
von einem entsetzlichen Sandstunn 
überrascht und verschüttet wurde. 

Wie Chafetz in seiner Heimatstadt 
berichtete, hat er das Geld und die 
nötigen Geräte (ein Spezialradargerät, 
das auf dem Rücken von Kamelen 
transportiert werden soll) beschafft, 
um nach dem „verschollenen Heer des 
Kambyses“ zu suchen. 

Mit der Fahndung nach der Armee 
will der Schriftsteller im kommenden 
Frühjahr in einem 480 Quadratkilome¬ 
ter großen Wüstengebiet südlich der 
ägyptischen Stadt Siwa beginnen, wo 
früher einmal ein Amon-Tempel stand. 

Chafetz berichtete, die Idee zur 
Suche nach dem verschollenen Heer 
sei ihm gekommen, als er Stoff für 
einen Roman suchte. Auf seine Bitte 
hin habe er Spenden von 104 000 Dollar 
erhalten, aus denen er die Suche 
finanzieren will. Unterstützt wurde er 
außerdem von Studenten der Universi¬ 
täten Harvard und Arizona 

Nach Angaben des griechischen 
Geschichtsschreibers Herodot hatte 
König Kambyses von Persien, der 
Eroberer der altc^gyptischen Haupt¬ 
stadt Theben, im Jahr 525 vor unserer 
Zeitrechnung das Heer lösgescaiekt, 
um den Amon-Tempel in Siwa zu 
plünd^fn. Doch dazu kam es n icht, 
denn die Armee verschwand auf dem 
Marsch nach Westen spurlos in der 
Wüste — mitsamt dem aus Konkubi¬ 
nen, Kindern, Werkzeugen und Waffen 
bestehenden Tross. Herodot schrieb: 
„Ein Südwind von außerordentlicher 
Gewalt trieb in Haufen Sand über ste, 
als sie ihr Mittagsmahl einnahmen, so 
daß sie für immer verschwanden.“ 

Chafetz glaubt, daß das Heer von 
einem Chamsin, einem orkanartigen 
Wüstensturm verschüttet wurde, der 
jeden März und April in der Sahara 
auftritt Der Schriftsteller hofft, die 
Überreste des Heeres rund 80 Kilome¬ 
ter südlich von Siwa zu finden, einen» 
Gebiet, in dem der Karawanenweg von 
großen Felsbrocken markiert durch die 
Wüste führt 

Zusammen mit ägyptischen Geolo¬ 
gen, die ihn unterstützen wollen, hat 
der Amerikaner den Schauplatz der so 
lange zurückliegenden Tragödie be¬ 
reits besucht Mit einem italienischen 
Fernsehteam will er ihn im Dezember 
'erneut auf suchen. Mit Kamelen will er 
dann ein besonderes Radargerät durch 
den Sand zieheh lassen, das durch 
Messung der Veränderung der Ge- 


Unten: "Weser Kurier" vom 21.5.1982. __ _ _ 

Pechts: "Braunschweiger Zeitung” vom 26.10.1982.»chwta«gkeitvön MH,rowSien''anii- 

gitnua wo«, bl. . D f den Htal z^llmelDr bw- ““ ttr Sand 

gen Schwanz völlig normal gebildet In einem verDor ® en 

Krankenhaus von Boston wurde ihm die M18- - 

bildung chirurgisch entfernt 
Nach Angaben des Arztes bestand der dün« 

Boston (ap). Die Geburt eines Menschen- ne, am Ende spitz zulaufende, mit einer nor- 
klndes mit einem rudimentären Schwanz am malen Haut überzogene .Schwanzforteatz*' 


Beweis für 
Evolutionstheorie 


Evolution", der Abstammung aller heutigen 
Lebensformen von einer Urform, dar. Die Ent¬ 
wicklungswege des Menschen und dar ihm am 
Unteren Ende der Wirbelsäule ist gestern von aus weichem Gewebe und hatte weder Kno- meisten verwahrten . Menschenaffen bitten 
einem Arzt in Boston gemeldet und als weite* chen noch Knorpel, war. indessen behaart und sich zwar schon vor 25 Millionen Jahren ge- 
rer Beweis für die Evolutionstheorie gewertet verfügte auch über Nervenleitungen. Nach trennt, doch enthielten die menschlichen 
worden. Wie Dr. Fred Ledley berichtet, war Ansicht Ledlevs stellte er '.eine verblüffende Gene noch immer die für die Bildung eines 
das Kind, das bei der Geburt get drei Kilo- klinische Konfrontation mit der Realität der Schwanzes notwendigen Erbinformationen. 
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,lm Wald nebenan 

sind 9 llfos 

Tagettchav ti«f, Edeka-HäiKi- fSHBsSSßS! 

iber (45) aus Dorlar liatto et TTr * T " , ' nvo * a '“' c 

gelande 



Von 

Dorlar. 

20.03 Uhr, di« TagesscfcatMief, 
lar Hainrich Färber (45) avt De 
sich gorad« vor de« Fomsoher gonütllch 
gemacht - da trommelte Jemand mrt Ffluit» 
gogon dl« Haustür. Zw«t Nachbarsjungon 
Btand«n draußen: .Htn Färber, sahn Sie mal - 
da drübon Im Wald!' 


Heinrich Färber zu 
BILD: „Ich »ah Im Wald 
nebenan ein gleißen¬ 
des Licht, es ging von 
zwei Punkten aus. 
Dann stiegen neben¬ 
einander zwei Kugeln 
auf, blieben in der 
Luft stehen - und ra¬ 
sten donn immer 
schneller über unser 
Dorf hinweg nach 
Osten.“ 

Eine knappe Stunde 
später sah auch seine 
Frau Auguste (57) 
zwei leuchtende Ku¬ 
geln übers Dorf hin¬ 
wegschießen. 

„Ohne jede Frage 
Ufos - vermutlich un¬ 
bemannte Objekte“, 
sagt der deutsche 
Ufo-Forscher und 
Bestseller-Autar Jo¬ 
hannes Freiherr von 
Buttlar („Das Ufo-Phä¬ 
nomen"). Er ist auch 
überzeugt, daß die 
leuchtenden Flugob¬ 
jekte in der Garagen¬ 
einfahrt des Ehepaa¬ 
res Litzke aus Dorlar 
gelandet sind. 

Erika Mlitzke (30) 
wachte plötzlich 
nachts um 2.15 Uhr 
auf: «Ich hörte ein 
seltsames Brummen, > 
dann ein Zischen und: 
Aufheulen, daS sich: 
langsam entfernte.“ 

Oben: "Bild” ’ 

20 . 10 . 1982 . 


Ihr Mann Reinhard 
fand am nächsten 
Morgen seltsame 
Spuren auf dem Pfla¬ 
ster vorm Garagen¬ 
tor: „Zwölf weiße, et¬ 
wa 40 Zentimeter lan¬ 
ge Halbkreise." Jo¬ 
hannes von Buttlar: 
„Solche Spuren ent- 

Brand* puren 
auf Acker 

stehen, wenn Ufos 
Schwingbewegungen 
wie fallende Blätter 
machen. Sie wurden 
auch schan in Austra¬ 
lien, England und 
Amerika gefunden." 

Er hat einen Pfla¬ 
sterstein untersucht: 
„Das Magnetfeld hat¬ 
te sich um 40 Grad 
verschoben - durch 
eine starke, uns unbe¬ 
kannte Strahlung." 

Wenn seine Vermu¬ 
tung stimmt - dann 
sind schon Im Früh¬ 
sammer Ufos in Da dar 
gelandet. 

Nur 150 Meter vom 
Haus der Mlitzkes ent¬ 
fernt fand Bauer Karl 
Ellenberg (55) auf sei¬ 
nem Acker Brandspu¬ 
ren - halbkreisförmig. 
Merkwürdig: „Die Er¬ 
de saugt da kein Was¬ 
ser mehr ouf", sagt 
von Buttlor. 



Pechts: "Bild" 
vom 29-9-1982. 

Mitte: "Westfäli¬ 
sche Pundachau" 
vom 20.11.1982. 


Kageimitz 

ha Kuhxtoll: 
10 bewuttlei 

• Ein Kugel¬ 
blitz, begleitet 
von einem ge¬ 
waltigen Don- 
nerseniog, ra¬ 
ste durch einen 
Kuhstoil im 
Ural: 10 rassi¬ 
sche Landar¬ 
beiter fielen 
bewuBtlos uml 


PkwDIieb stecken 

Ehepaar wartete 
auf ein „UFO“ 

- Frau starb an 
Unterernährung 

-f Grand MarnfcrfXPj Aüf an- 
-gebliche Anweisung einer „hö¬ 
heren Macht" und mit dem 
Auflr*}& Sufeine fliegende Un¬ 
terlass# zu warten, hatte sich 
de^Bjlnrigh feleklriker Gerald 
Flach hn verlängerten Monat 
mit seiner Bekannten Laveme 
JLandis in eine Einöde im Nord* 
westen des US-9taates Minne¬ 
sota begehen - Anfang der Wo¬ 
che wurden die 48jährige Frau 
tot und ihr Begleiter völlig ent¬ 
kräftet aufgefunden. Das Paar 
Tiatte in 3en letzten vier Bis 

S Wochen nur Vitaminla- 
r zu sich genommen und 
r aus einem See getrun¬ 
ken-, Wie eine Obduktion er¬ 
gab, WOrdie Frau an Unterküh¬ 
lung Austrocknung und ün* 
lerernahrung gestorben. Der 
Wagen der beiden war mit lee¬ 
rem Tank im Schnee steckee- 
gpblieben. ^ 

Hechts: "Das Neue 
Zeitalter" Nr.49 
aus Dezember 1981. 



Ufo gesichtet - 
die Polizei war 
Augenzeuge 

SAD, Saint-Etienn« 

Ein französischer Parlamentarier 

ein hoher Polizeioffizier und dei 
Präsident des Fußballclubs von 
Saint-Etienne haben gemeinsam 
aus einem Flugzeug heraus eine 
«fliegende Untertasse“ gesehen 
«Wir haben das unbekannte Objekt 
rund fünfMinuten am Himmel gese 
hen. Dann verschwand es blitz¬ 
schnell“, gab der Abgeordnete Lu 
eien Neuwirth zu Protokoll- „Es 
handelte sich eindeutig um einen 
metallenen Flugapparat, der ziem¬ 
lich rund war“, ergänzte der Polizei¬ 
präfekt Francis Boot. Die drei wur¬ 
den vom Piloten des Flugzeugs übei 
Lautsprecher auf das „Ufo“ auf¬ 
merksam gemacht, das nach seinen 
Angaben in rund 15 000 Metern Hö¬ 
heflog. Die französischenBehörden 
untersuchen, ob es sich möglicher¬ 
weise um einen Wetterballon gehan¬ 
delt hat. 

Oben: "Die Welt" vom 
25.2.1982. 


Peking: Das UFO kam 
im Regenbogen _ 

In der chinesischen Provinz 
Guizhou ist die Sichtung eines 
UFOs gemeldet worden. Das 
Objekt habe die Größe des 
Mondes gehabt und sei von ei¬ 
nem Regenbogen umgeben ge¬ 
wesen. 









Fachleute. 


Koche 

der200\ 


|Die im Preseespiegel veröffentlichten Berichte| 
stammen aus dem MYSTERIA-Archiv (8) und aus den 
Archiven unserer Leser Bernd Brasser (4), Wilhelm 
Lechler-R1) und Dieter von Reeken (1). 

Hinweis zum UFO—Fall von Dorlars Hans—Wemer Pei¬ 
niger und Gerald Moableck von der GEP in Lüden¬ 
scheid besuchten die Zeugen in Dorlar und nahmen 
die Spuren auf dem Pflaster der Garageneinfahrt 
in Augenschein. Das Resultat; Es kann nicht nach— 
gewiesen werden, daß diese Spuren tatsächlich von 
einem UFO verursacht wurden. 


mause 


Links: "Bild" vom 19.7.1982. 

Rechts: "Das Neue Zeitalter" Nr.31 
aus 1982. 


Familie aus 


dem Haus getrieben 


„I* war wie be Hor¬ 
ror-Rhn „Dlo Vögel**, 
berichtet die steril» 
che Hausfrau Milan 
Fietcber (1?) «nttetit 
„Ich wollte gerade 
das Baby Int Bett 
bringan. Do fcaaMn 
die Fiodormövte out 
allen Schon. Ihre Flü¬ 
gel streiften maln Ge¬ 
fleht. Sio llottorlan 


uw wein Baby horvm. 
Ich bla tchroiond 
rautgefonat** 

Me Boche der Wo* 
dormöwo. Rhlan Flet- 
cher, das 14 Monate 
alte Baby Sarah und 
Mann, der Pottbote 
Trevor (24), sind aut 
ihrem Einfamilienhaus 
in Redditch, rund 160 
Kilometer nordwest¬ 
lich von London, ge¬ 
flohen. Vor vier Wo¬ 


chen hatte Trevor in 
einer Höhle Fleder¬ 
mäuse entdeckt. Er 
zündete ein Feuer an, 
vertrieb sie mit Rauch 
- „damit unter Baby 
im Garten ungestört 
war*'. 

Ein paar Tage ipä- 
ter flatterten Fleder¬ 
mäuse unter der Re¬ 
genrinne des Einfami¬ 
lienhauses, krochen 
unter die Dachziegel. 


Trevor Fleteher stopf¬ 
te vier Schlupflöcher 


Was er nicht wuftte: 
I Drinnen saften »und 100 
Weibchen und warteten 
auf Ihre Jungen - Roder- 
mäuso kriegen oft Zwil¬ 
linge. „Die ausgesperr¬ 
ten Tiere sind wie Kami- 
kaie-Fttegor dutch jede 
offene Tür, durch jedes 
Fenster reingeschossen", 
erzählt der Engländer. 
Dann der Angriff auf Frau 
und baby... 

Experten vom Zoo ver¬ 
suchten et wieder mit 
Rauch. Das ganze Hous 
stinkt - die Fledermäuse 
bftebendrin. 

Letzte Hoffnung: Wenn 
die Junger in den näch¬ 
sten Wochen flügge wer¬ 
den, kommen a«e Tiere 


UdSSR: »Himmlischer“ 
Zigarettenanzü nder 

Als Ingenieur ist Wladimir Su 
dejtsChenko aus Moskau ein 
nüchtern denkender Mensch, 
der nicht an Wunder glaubt. Ei¬ 
nem anderen, der seine Ge¬ 
schichte erzählte, würde er mit 
äußerster Skepsis begegnen. 
Und wenn er’s nicht seihst er¬ 
lebt hätte, könnte er das nicht 
glauben: Starkes Gewitter 

herrschte. Sudejtschenko stand 
am ofTenen Fenster, eine Ziga¬ 
rette im Muod. Während er in 
die Hosentasche griff, um sein 
Feuerzeug hervorzuhofcn, blen¬ 
dete ihn gleißendes Licht. Eine 
funkenspriihende Kugel, etwa 
so groß wie ein Apfel, huschte 
vorbei. Als der Spuk vorüber 
war, brannte seine Zigarette. 
Wirklich nicht zu glauben, 
meint Wladimir Sudejtichenko. 
Ein himmliches Zeichen? »I wo, 
ich glaube doch nicht an sol¬ 
chen Spuk!“ 
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Sind sie ein 




hf. Miami, 28. Januar 
„Unter unt leben 
Sternen mentchen". 
sagt Brad Steiger. Brad 
Steiger ist Amerikas 
bekanntestes Medium 
für Gespräche ins Jen¬ 
seits und Autor van 80 
Büchern über Paraspy- 
choiogie. Er ist sicher: 
„Dfeoo »te ra eew — 
scheu führen uns la ei¬ 
ne gJücbHchofo 

Zahuaft** 

Vor rund 4000 Jahren 
haben ou&erirdiiche 
Wesen diese Sternen- 
memchen auf der Erde 
aufgesetzt, sagt Autor 
Steiger. 

Jeder 100. Mensch sei 
nun ein solcher Ster¬ 
nen mensch. Autor Stei¬ 


ger glaubt: „Jeder von 
uns kann herausfinden, 
ob er zu diesen glück¬ 
bringenden Stemen- 
menschen gehört." 

Der Sternenmensch 
hat: * Eine niedrige 
Körpertemperatur (un¬ 
ter 37 Grad) und ge¬ 
ringeren Blutdruck (nor¬ 
mal: 120 zu 80) ★ Mehr 
Wirbel (normal: 33) * 
Mehr Rippen (normal: 
12) * Überempfindli¬ 
che Reaktionen auf 
Elektrizität ir Er kommt 
mit wenig Schlaf aus ★ 
Das Gefühl, daß Vater 
und Mutter nicht die El¬ 
tern sind ir Ungewöhn¬ 
liches Talent (Kunst, 
Musik oder Wissen¬ 
schaft) ★ Eine seltene 
Blutgruppe (AB). 


Mysteriöses aus all er Welt 


Ein Bericht van S. Ekland 


Auch außerirdische Wesen 
scheinen sie zu lieben: 

Silvia schlief, als dss Ufo kam. 

W enn es stimmt, was die holm kreiste.“ König Carl Gu- 
königliche Leibgarde staf ließ mitteilen, er habe kei- 
dem schwedischen Verteidl- ne Angst vor „fliegenden Un- 
gungsstab meldete, ist Koni- tertassen", sei aber stolz auf 
gin Silvia sogar bei außerirdi- seine Leibgarde: „Der Vorfall 
schon Wesen sehr beliebt, zeigt, daß meinen Soldaten 
Wachtscldat Per Troell gab zu vom Wachtregiment nichts 
Protokoll: „Wir sahen, wie ein entgeht.“ Jetzt beschäftigt 
kuppelförmiges Raumschiff sich die militärische For¬ 
mst gleißendem Licht mehr- schungsanstalt mW dem außer- 
mals über Schloß Drottning- gewöhnlichen Vorfall. 0 

Oben: "Frau im Spiegel" Nr.41 vom 
7-10.1982. 

Hechts: "Bild" vom 28.1.1982. 


Königin Silvia 

Fliegende 
Untertasse 
über Schloß 
Drottningholm 
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UEOs im ZDF 


UFO IM ZDF 

Einen "Gag" besonderer Art startete das ZDF am 5.Dezember 1982 in der 
österreichischen Krimi-Serie "Kottan ermittelt". Mitten in der laufenden 
Sendung wurde der Text "TfFO in Duisburg gelandet - Sondersendung im An¬ 
schluß" eingeblendet. Panik schien Duisburg zu ergreifen und die Telefon- 
leitungen zum ZDF in Mainz und zur Duisburger Polizei waren total über¬ 
lastet. Wenig später erschien in der Sendung der Text "UFO nicht gelandet - 
Keine Sondersendung !". 

Was war geschehen ? Mach offiziellen Aussagen des ZDF gehörte der erste 
Schriftzug zur Sendung ('?'). Der zweite Schriftzug wurde auf Grund der Panik¬ 
reaktionen eingeblendet. 

Rach Auskunft eines "Bild"-Eedakteurs an einen unserer Mitarbeiter wurde 
der "Bild" vom ZDF folgendes gesagt: 

Die Techniker, die die Sendung überwachten und den Film bereits kannten, 
kauten gelangweilt an ihren Fingernägeln - und, fielen bald vom Hocker, 
als der Schriftzug eingeblendet wurde (der erste), denn den kannten sie 
nicht 1 

Mach dieser Aussage war keiner der Schriftzüge Bestandteil des Films 1 
Auch war noch die Rede von mysteriösen Signalen, die in Berlin aufgefangen 
worden sein sollen, woraus gefolgert wurde, daß die Einblendung eventuell 
aus Berlin gekommen wäre. Aber Genaues 1 - Das war nicht feststellbar. 

Was wirklich gespielt würde, bleibt rätselhaft... 



1 « «ax> «n SONNTAO. S. Dwmbf ____ 

Nachrichten 


„Unbekanntes Hugotyekt“ 

besUzle ZDFZuschauer 

Makabrer Scteerzwäbrenil der Kiimi-Seabing „Kotttt ermittelt“ 


Von I. LUDWIG. L WND« 
and A. MOtlEH 


Daisbart, 5. Dezember 
Über diesen merkwürdigen 
Schert konnten viele Menschen 
im Ruhrgebiet überhaupt nicht 
lachen: Bütten in der Krimifol- 
ge „Kottan ermittelt“ blendete 
am Freitag abend gegen 20.30 
Uhr das ZDF eine Laufschrift 
ein: .Unbekannte Flugobjekte 
bei Duisburg gelandet Sonder¬ 
sendung nach diesem Beitrag“ 
Zuschauer waren erschreckt 
' bestürzt, verwirrt Hundert mel¬ 


deten sich sofort beim ZDF. 
Mehr als 500 riefen die Duisbur¬ 
ger Polizei an: .Was ist da los? 
Stimmt das mit den Ufos?“ Die 
vier Polizisten in der Duisbur¬ 
ger Einsatzzentrale reagierten 
ratlos: .Wir wußten nicht, was 
wir den Leuten sagen sollten. 
Ufos w a r en uns unbekannt“ 


Da die Gespräche Über den 
Notruf HO waren d* 

für längere Zeit 

blockiert. 

Kure nach 21 Uhr blendefee 
das ZDF die .Entwarnung“ ein: 


.Ufos sind nicht gelandet . . . 
Keine Sondersendung“. Und 
wieder meldeten sich et*a 500 
Anrufer bei der Polizei. .Wo 
sind sie denn?“ 

Die Anrufer hatten für den 
Scherz kein Verständnis: .Ma¬ 
kaber, verrückt idiotisch, die , 
wollen uns wohl auf den Arm 

nehmen und - da hört der Spaß 
aber auT waren die Kommenta¬ 
re. Das ZDF hat rieh bei der 
Duisburger Polizei entschul¬ 
digt So ein .Jux“ »11 nicht 
mehr Vorkommen. 
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_' Ob i m /'. DF /prä-ß i jfcropau tik_ 

Unten links: "All««meiner Anzeiger" vom 6.12.1982 
Unten rechts: "Westfälische Rundschau" vom 6.12.1982 


Mainz, (dpa) Das Zweite 
Deutsche Fernsehen hat Kon¬ 
sequenzen aus den Zuachauer- 
reaktionen auf die Einblen¬ 
dung in die „leicht verrückte“ 
Kriminalkomödie „Kottan er¬ 
mittelt“ am Freitagabend gezo¬ 
gen: ln Zukunft werden keine 
verwiirenden |ux-Texte mehr 
in laufende Sendungen einge¬ 
blendet. Mehr als hundert An¬ 
rufer riefen Freitag abend be-, 
sorgt beim ZDF an. nachdem 
während der Ermittlungen des 
Fernsehkommissars Kotlan 
per Leuchtschrift eine Sonder¬ 
sendung zur Landung eines 
Unbekannten Flugöbjekts bei 
Duisburg angekündigl worden 
war. 


Polizei fand es gar nicht spaßig 

Duisburg (Inw) - Gar nicht spaßig fanden die Polizisten der 
Duisburger Leitstelle am Freitagabend die Einblendung in die ZDF- 
Krimi-Komödie »Kottan ermittelt«, in der Nähe von Duisburg seien 
unbekannte Flugobjekte gelandet. Sonderbericht folge. Denn fortan 
standen bei ihnen die Telefone nicht mehr still. 

Alle sieben Notruf-Leitungen wurden von besorgten Anrufern 
blockiert. Bis 500 zählten die Polizisten mit. Dann gaben sie es auf. 
Die Leute einfach auf den Duisburger Stadion-Vorplatz zu schicken, 
wie einer der Erbosten vorschlug, fand zum Glück bei den Kollegen 
keine Zustimmung. Man hätte sich damit, wie einer drastisch formu¬ 
lierte, »an dem Scheiß« doch nur beteiligt. 

Und auch, als das ZDF noch während der Sendung per Einblendung 
wissen ließ, die UFOs seien nicht gelandet, die Sondersendung 
entfalle, gab es noch längst keine Ruhe für die Polizisten. Denn nun 
wollten viele Anrufer wissen, wo die Objekte abgeblieben seien. 

Das ZDF, ebenso wie Polizei und die dpa von Anrufern belagert, 
übte schnell tätige Reue. Künftig will man Einblendungen nur noch 
für glaubwürdige Informationen einsetzen. 


ZDF stoppt Jux-Texte 
bei der „Kottan“-Serie 


IM LAND DER 


von PETER .KRASSA und REINHARD HABECK 

Kannte man im alten Ägypten bereits elektrischen Strom 7 - Eine solche Fra¬ 
ge mag für manchen geradezu blasphemisch klingen, wissen wir doch noch aus 
schulischen Tagen, daß erst im Jahre 1820 der dänische Physiker Hans 
Christian Oersted (1777 - 1851) einen Markstein gesetzt hat: Er entdeckte 
damals den bereits vorher vermuteten Zusammenhang zwischen Elektrizität und 
Magnetismus. 

Es war der englische Physiker und Chemiker Michael Faraday (1791 - 1867), 
dem es gelang, den Zusammenhang von Licht und Elektrizität schlüssig nach¬ 
zuweisen. 

Doch erst 1871 entwickelte der nordamerikanische Erfinder Thomas Alva 
Edison (1847 - 1931) dann jene Glühbirne, die uns Menschen des 20.Jahrhun¬ 
derts inzwischen zur Selbstverständlichkeit geworden ist. 

Und da soll es in Altägypten Kenntnisse über die Anwendung von Elektrizi¬ 
tät gegeben haben 7 Elektrischer Strom zu Zeiten des biblischen Moses 7 
Ist das nicht blühender Unsinn 7 Phantasterei 7 - Vielleicht doch nicht. 

Ende September 1978 ging eine Meldung durch die internationale Presse, die 
Schlagzeilen machte. Deutschen Wissenschaftlern war im Rahmen einer mesopo- 
tamischen Ausstellung im Hildesheimer Pömer-Pe1izäus-Museum ein Experiment 
vorgeführt worden, das vollauf gelang. Dr. Arne Eggebrecht, der Museumsdirek¬ 
tor, und sein Mitarbeiter Rolf Schulte benötigten für ihren wissenschaftli¬ 
chen Versuch nicht allzu viel. (MTSTERIA berichtete hierüber bereits aus¬ 
führlich in der Ausgabe 1/79.) 

Die erstaunten Fachleute staunten nicht wenig: Ein relativ unscheinbarer, 
etwa 14cm hoher Tontopf mit einem kupfernen Zylinder, der an der Öffnung mit 
Erdpech festgeklebt ist, und in dessen Kupferhülse - durch einen Asphalt—Stop 
fen befestigt - sich ein vollständig korrodiertes Eisenstäbchen befindet. 
Dieser vesenähnliche Gegenstand gibt bei Zugabe von fünfprozentigem Wein¬ 
essig Strom von einem halben Volt Spannung ab. 

Das gelungene Experiment in Hildesheira erfolgte mit Hilfe einer original- 
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getreuen Kopie jener "Vaee" aus Ton, die 42 Jahre davor von dem aus 
Wien stammenden Archäologen Wilhelm König im Erdreich eines Hügels im 
Gebiet von Khu.jut Eabu'a, nahe Bagdad, gefunden worden war. König 
stieß dort auf die Reste einer alten Parthersiedlung. Die Parther, ein 
bekannt kriegerisches Reitervolk aus dem iranischen Raum, hatten in den 
Jahren 250 vor - 226 nach Chr. so ziemlich alle Länder zwischen den 
Strömen Euphrat und Tigris unter ihre Herrschaft gezwungen. Und obwohl es 
unglaublich erscheint: Wilhelm König, der seinen ungewöhnlichen Fund sehr 
genau untersucht hatte, war sich nunmehr gewiß: "ein galvanisches Element 
aus der Partherzeit" (so seine Bezeichnung dafür) entdeckt zu haben. 

(Lesen Sie hierzu auch unseren Artikel "Las Geheimnis der Schlangensteine" 
in MYSTERIA 3/80.) 

Wie zur Bestätigung für Königs Annahme, wurden später im seinerzeitigen 
Wirkungsbereich der Parther silberne Objekte gefunden - hauchdünn vergoldet. 
So etwa in den Ruinen von Seleukia am Tigris, vor allem aber in der Parther- 
hauptstadt Ktesiphon bei Bagdad. 

Der österreichische Archäologe stellte bei Untersuchungen seines Fundes 
fest, daß die Parther-"Vase" bei Zugabe von Weintraubensäure eineinhalb 
Volt Spannung abgab. 42 Jahre nach seiner Entdeckung gelang bei einem 
ähnlichen Versuch im Hildesheimer Museum - in Anwesenheit zahlreicher und 
verblüffter Fachleute - eine neuerliche Bestätigung von Königs Vermutung: 
Eggebrecht und Schulte vergoldeten mit Hilfe der parthischen "Trockenbat¬ 
terie" die silberne Statuette eines Partherkönigs. 

"Wir müssen die Geschichte umschreiben !", las man 1978 in der renommierten 
"Zeit* - und diese Prophetie scheint sich nunmehr zu bewahrheiten: Denn das, 
was seinerzeit der französische Ägyptologe August Ferdinand Francois Mariet- 
te in den Katakomben eines altägyptischen Heiligtums entdeckt hatte, scheint 
erst heute, an der Schwelle zum 3.Jahrtausend, in seiner wahren Bedeutung 
erkannt worden zu sein: Die Reliefabbildungen im Hathor-Tempel von Dendera. 

Der Name Dendera erweckte unsere Aufmerksamkeit erstmals durch zwei Sachbü¬ 
cher der Autoren Berlitz und Brünes. In beiden Werken fanden wir Hinweise 
auf ungewöhnliche Wandgravierungen in den Krypten jenes ägyptischen Tempels - 
und in jedem Fall schienen die Illustrationen auf eine einzige Tatsache hin¬ 
zuweisen: Die alten ägyptischen Priester - Wissenschaftler ihrer Zeit - hat¬ 
ten um die Anwendung der Elektrizität Bescheid gewußt... 

(Hinweis: Brünes, Tons: "Energien der Urzeit"; Edition Sven Erik Bergh, 

CH-Zug 1977 - Berlitz, Charles: "Das Bermuda-Dreieck"; Zsolnay-Verlag, 

Wien und Hamburg 1975-) 

Die in beiden Sachbüchern veröffentlichten Zeichnungen, angeblich den Ori¬ 
ginalreliefs nachempfunden, machten uns neugierig und mißtrauisch zugleich. 
Neugierig, weil es nach unseren Informationen nirgendwo in Ägypten gleich¬ 
bedeutende Motive gab - mißtrauisch, weil Zeichnungen stets die Gefahr in 
sich bergen, bewußt oder unbewußt manipuliert worden zu sein. 

Damals erwachte in uns das Verlangen, den Originalquellen nachzuspüren. Wir 
wollten mit eigenen Augen diese ReliefB überprüfen - und zwar an Ort und 
Stelle: Im Tempel von Dendera. 

Längst hatten wir in Bibliotheksarchiven in Wien 40-50 Jahre alte Fotos 
jen.er Dendera-Reliefs aufgestöbert. Sie alle zeigten ein erregendes Faktum: 
Riesige Gebilde, Glühbirnen ähnlich, in denen sich jeweils ein Schlangen¬ 
körper wellt. (Lesen Sie hierzu auch unseren Artikel "Die Schlange als 
Lichtträger" in MYSTERIA 12/81.) 

Diese Bilder waren unbestechlich. Sie waren vor Jahrzehnten, als Elektrizi¬ 
tät im täglichen Leben noch keine Rolle spielte, angefertigt worden. Die 
überdimensionalen Leuchtkörper auf den Dendera-Reliefs ruhen auf Stützen, 
in der herkömmlichen Ägyptologie als Djedpfeiler bezeichnet. Uns vermittel¬ 
ten sie eher den Eindruck von Hochspannungsisolatoren. (Siehe hierzu unse¬ 
ren Artikel "Der Isolator des Pharao" in MYSTERIA 12/79.) 

Nichts fehlt bei diesen Darstellungen, was uns nicht auch bei modernen 






Prä-Astronautik 1 


Seit» 11 



anderen Seite eine Spitze eingegossen ist. Auch ein Schlauch ist luftdicht 


eingegossen. Wird die Birne evakuiert auf ungefähr 40 Torr, mittels des 
Wasser.jaktors, so zeigt sich beim Anlegen einer Spannung in der Birne eine 
Leuchterscheinung, die sich von einer Elektrode zu einer zweiten schlän¬ 
gelt. _ 

"Glühbirnen" geläufig ist: Da gibt es selbstredend eine "Passung" in Form 
einer Lotosblume (in der Esoterik "Blume der Erleuchtung" genannt), von der 
aus ein dickes Kabel zu einem Behälter führt. Handelt es sich hierbei um ei¬ 
ne Art Generator ? 

Beim Anblick dieser Fotos, und dem, was darauf zu sehen war, stand unser 
Entschluß fest: Wir mußten nach Ägypten. Wir mußten nach Dendera. Am 5.Okto¬ 
ber 1980 war es soweit... 

Der 9.Oktober 1980 ist als Stichtag in unserem Reisekalender vermerkt. Nach 
einer anstrengenden Taxifahrt, die uns von Luxor aus 60 Kilometer in nörd¬ 
liche Fichtung, immer am Nilufer entlang, nach Dendera führte, waren wir 
endlich am ^iel. Vor uns ragte verlockend das stabil gebaute Hauptgebäude 
des Hathor-Tempels in den stahlblauen Mittagshimmel. Wir hatten uns für die¬ 
se "Expedition" entsprechend ausgerüstet. Jnsere sechsköpfige Crew war mit 
Minischeinwerfern, Taschenlampen, Meßbändern, Blitzlichtgeräten und Foto- 
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wußten wir doch, daß die Siesta den Ägyptern geradezu heilig ist - und na¬ 
türlich auch den ahnungslosen und schweißgebadeten Touristen, die sich in 
dieser heißesten Tagesperiode in die schattigen Räume der einzigen Rast¬ 
stätte in Tempelnähe geflüchtet hatten. 

Der sogenannte Hathor-Tempel ist heute nur noch trauriger Rest einer einst 
mächtigen Tempelanlage. Erkennbar an den immer noch sichtbaren Fundamenten 
früherer Gebäude sowie an einer den gesamten Tempelbezirk umfassenden Mau¬ 
er. Das rechteckige Hathor-Heiligtum steht auf einer Grundfläche von 81,5 x 
45m, und es ragt nur zu 2/5 über die Erdoberfläche hinaus. 3/5 des Tempels 
sind unter der Erde - und darinnen befinden sich zwölf Krypten, von denen 
jetzt nur noch eine besichtigt werden kann. Die anderen 11 Katakomben,durch 
Grundwasser und Raubzüge beschädigt, sind gesperrt. 

Es waren erwartungsvolle Sekunden, als wir, nach einem Abstieg über eine 
schmale Holzleiter, durch ein enges Schlupfloch endlich die Krypta betra¬ 
ten. Hier brennt kein elektrisches Licht, und die beiden Kerzen unseres 
Tempelführers erhellten den engen, schlauchartigen Gang völlig unzureichend. 
Zum Glück hatten wir vorgesorgt, und im Schein unserer Lampen sahen wir in 
natura, was uns zuvor schon auf Fotos fasziniert hatte. 

Für uns symbolisierten die Bilder, besonders die Schlange in den Röhren, ein« 
Kraft wie Elektrizität. Die eine Schlange wendet das Haupt nach vorn, die 
andere nach hinten, was das Symbol für plus und minus sein kann. Die Hal¬ 
terungen ruhen auf einer Stütze, einer sogenannten D.jedsäule. Jeder Technikei 
wird sagen, daß in diesem Zusammenhang der betreffende Gegenstand stark an 
einen Isolator des Typs erinnert, wie sie bei Hochspannungsanlagen verwen¬ 
det werden. - So beschreibt der dänische Elektroingenieur Tons Brunos 
seine Eindrücke, die er von den Reliefabbildungen in Dendera gewonnen hat. 
Ungewöhnlicheres, als diese Illustrationen an den Wänden der Tempelkrypta, 
hatten wir nie zuvor gesehen. Was diese Reliefs zeigen, sind keine Symbole, 
wie die Ägyptologen gerne behaupten. Sind keine nebulösen Kulthandlungen - 
und auch die offizielle Bezeichnung der "Glühbirnen" in Dendera - Schlan¬ 
gensteine - sagt nichts über die tatsächliche Aussage dieser Gravuren aus. 
Nein, hier offenbaren sich in Wahrheit durchaus reale Handlungsabläufe. 

Mehr noch als Worte vermitteln die ReliefZeichnungen selbst, welch ungeheu¬ 
res Faktum uns Menschen des Atomzeitalters da sehr bewußt hinterlassen wordei 
ist. Wir wissen heute: Der Hathor-Tempel von Dendera war einstmals eine 
Experimentierstätte der Priester- Sie waren gleichzeitig die Wissenschaftler 
des Pharaonenreiches - und sie haben uns vielleicht noch ganz andere Kennt¬ 
nisse ihrer Zeit hinterlassen. Aber die Hieroglyphen an den Wänden der un- 



Hinweis zum Thema: Im John-Fisch-Verlag, Luxemburg, Postfach 2476, erschien: 
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untersuchten - was sie in Gesprächen und Korres¬ 
pondenzen mit Ägyptologen und anderen Wissen¬ 
schaftlern herausfanden, hat Krassa und Habeck 
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terirdischen Krypten kann leider niemand lesen. Sie seien noch nicht ent¬ 
schlüsselt, belehrte uns der an der Universität in Trier arbeitende Pro¬ 
fessor Dr. Erich Winter, ein bedeutender österreichischer Ägyptologe. Die 
Priester von Dendera bedienten sich also einer Art Code-Schrift, und was 
sie uns hinterlassen haben, ist nicht weniger als eine Bibliothek in Stein. 

Nach Österreich zurückgekehrt, wollten wir es genauer wissen. Wir legten 
das Ergebnis unserer Reise - zahlreiche Färb- und Schwarzweiß-Fotos - ei¬ 
nem international tätigen Elektrofachmann vors Diplomingenieur Walter Garn, 
Projektleiter eines Wiener Elektrounternehmens, drei Jahre lang für ein 
Großkraftwerk in Thailand verantwortlich, studierte die Reliefabbildungen 
sehr aufmerksam. Und wurde davon ebenso fasziniert und überzeugt, wie wir 
es bereits waren. 

"Auf diesem Relief ist ein Pfeiler mit einer täuschenden Ähnlichkeit zu 
unseren heute verwendeten Hochspannungsisolatoren dargestellt, der an sei¬ 
nem oberen Fand zwei Arme trägt, auf denen eine Schlange liegt... Inter¬ 
pretiert man die dargestellte Schlange als Symbol für eine elektrische 
Entladung,so ergeben alle Details der Darstellung einen physikalischen 
Sinn...", faßt Diplomingenieur Walter Garn seine Eindrücke und Erkenntnis¬ 
se zusammen. "Ein elektrischer Lichtbogenüberschlag hat eine intensive 
Leuchterscheinung zur Folge, die Gegenstände im Hintergrund durchaus flä¬ 
chenhaft verdecken kann und in Form einer Glühbirne dargestellt werden 
könnte... Nimmt man diese 'Glühbirne' als dichten, durchsichtigen Körper 
(z.B.: als Glaskörper) an (Altägyptische Tempelpriester kannten bereits 
das Verfahren zur Herstellung von Glas.), in den zwei Metallteile hinein¬ 
reichen, und evakuiert man diesen Glasballon, so tritt schon bei wesent¬ 
lich niedrigen Spannungen (mehrere 1000 Volt) je nach Größe der Röhre eine 
Entladung auf. Bei einem Druck von etwa 40 Torr (40mm Hg - Quecksilbersäu¬ 
le) schlängelt sich ein Leuchtfaden von einem Metallteil (Elektrode) zum 
anderen. Evakuiert man weiter so, verbreitet sich die Schlangenlinie, bis 
sie zuletzt die gesamte Röhre ausfüllt..." 

Trotz dieser außergewöhnlichen Entdeckung - elektrischer Strom im alten 
Ägypten -, sind wir erst am Anfang. Wir besitzen im Augenblick nur die 
Dendera-Reliefs, deren Aussage sich sonst nirgendwo in Ägypten wiederfin¬ 
det . Tetzt gilt, den aufgenommenen Faden zu seiner Ausgangsposition zurück 
zu verfolgen. Es gilt, weitere Anhaltspunkte zu suchen. Aufzeichnungen 
vielleicht, oder ergänzende, beweiskräftige Artefakte. 

In erster Linie aber gilt es - Scheuklappen abzulegen... 


Information für alle Peter-Krassa-Leser: 

Wie wir aus sicherer Quelle erfahren konnten, arbeitet Peter Krassa an ei¬ 
nem neuen Buch zum Thema CHINA. Es soll unter anderem sensationelle Neuig¬ 
keiten zu den umstrittenen Steinteller-Report von Bayan-Kara-Ula enthalten 
(lesen Sie hierzu unseren Bericht "Die geheimnisvollen Steinteller von 
Bayan-Kara-Ula" in MTSTERIA 10/81.). Krassa möchte in seinem Buch belegen, 
daß sie wirklich existieren und es sich bei ihnen nicht um irgendein Hirn¬ 
gespinst handelt. Nähere Einzelheiten hierzu sind der Redaktion bereits be¬ 
kannt; wir werden sie zu gegebener Zeit veröffentlichen. 

Krassas neuestes Werk, das den Arbeitstitel "Die Söhne des Himmels - Das 
geheime Wissen der 'Chinesen" trägt, knüpft an sein im Jahre 1975 erschiene¬ 
nes Buch "Als die gelben Götter kamen" (BardtenBchlager-Verlag, München), 
das sich ebenfalls mit Seltsamkeiten im chinesischen Raum und der dortigen 
Mythologie befaßt. - 

Übrigens: Krassas "Phantome des Schreckens" liegt inzwischen in einer spa¬ 
nischen Version ("Hombres des Negros" « "Männer in Schwarz") in Mexiko und 
auf der iberischen Halbinsel vor. 





DIE PHILISTER ALS KONSTRUKTEURE DER 


von MICHAEL APPEL 

An mehreren Orten im Mittelmeerraum fanden Archäologen seltsame steinerne. 
"Wagengeleise" rätselhafter Bedeutung. Noch ungewisser hingegen sind ihre 
Konstrukteure: Waren es die ersten vorgeschichtlichen Kulurvölker oder 
gar außerirdische Raumfahrer ? 

Letzteres könnte man eher ausschließen, da fremde Astronauten wohl weniger 
auf steinerne Geleise als Spurführung ihrer Fahrzeuge angewiesen waren. 
Deshalb liegt die Vermutung näher, die ersten kulturellen Anfänge der 
Menschheit hätten hier Ingenieurwesen versucht. Die Archäologen machen die 
Schaffung dieser Geleise von Eisenbearbeitung abhängig, die nach den neuest® 
Schätzungen .iedoch schon um 3-200 vor Chr. begonnen worden sein soll. Die 
ersten hölzernen Wagenräder hingegen tauchten noch früher auf: Im Feder¬ 
seemoor in Oberschwaben fand man ein hölzernes Wagenrad, dessen Alter von 


Wissenschaftlern auf mindestens 6.000 

Aber auch im Norden Deutschlands war 
brauch bei den sogenannten Nordmeer 
anderen auch die Philister gehörten. 
13.Jahrhundert vor Chr. im Mittel 


Jahre berechnet wurde. 

es schon früh in Ge- 
-völkern, zu denen unter 
Obgleich sie erst im 
-meerraum, in Palästina 
(Philisterland) landeten. 



dürfte es keines¬ 
wegs ausgeschlossen 
sein, daß sie früher 
bereits in anderen, 
westlicheren, Mittel¬ 
meerländern anzutreffen 
waren. Zwar werden 
hier vorrangig Italien 
und Griechenland genannt', doch fan¬ 
den sich dort in direkter oder un¬ 
mittelbarer Nähe auch die steinernen 
Geleise. Ferner auf dem bekannten 
Malta, von dessen Geleisen bereits 
Erich von Däniken ausführlich berich- 
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tete. Des weiteren Gozzo und an zwei Orten in Spanien: Valencia und 
Cadiz. Außerdem im Worden der Iberischen Halbinsel ! 

Uber die Entstehungszeit weiß man ebenfalls nichts genaues: Malta etwa 
erhielt sie zwischen 2.800 und 1.900 vor Christus. 

Die Philister-Metallurgie hingegen soll frühestens 1.300 vor Chr. ins 
Mittelmeergebiet gekommen sein. Vorher gab es in keinem der südlichen 
Länder eine Eisenverarbeitung zu Wagenrädern und Werkzeugen. Die Philister 
besaßen allerdings schon vor ihrer Flucht aus den überfluteten norddeut¬ 
schen Gebieten Wagen und Räder; um 4.000 vor Chr. ! 

Die zeitliche Distanz zwischen 1.900 und 1.300 vor Chr. als Fluchtzeit 
wäre daher nicht unwahrscheinlich, bedenkt man die Zwischenaufenthalte 
ihrer Seereise. Waren diese Orte der Zwischenlandung gegebenfalls Jene 
Geleis-Städte wie Cadiz, Valencia, Malta und Cyrene (Nordafrika) ? 

Auch aus Griechenland kennt man Geleisstraßen; sie dienten dem Fernver¬ 
kehr und manchmal auch - wie die heilige Straße von Athen nach Delphi - 
den Prozessionswagen. 

Griechenland war neben Kreta und anderen Orten nur eine Station der Phi¬ 
lister, die ihre Wagen weniger zu religiösen, als vielmehr zu kriegeri¬ 
schen Zwecken verwendeten. Obgleich in Spanien keine Spuren-der Philister 
gefunden wurden, dafür aber frühgeschichtliche Wagengeleise aus einer 
Zeit, wo es eigentlich noch keine Wagen und Räder im Mittelmeerraum gab. 

Die Frage nach dem Zweck dieser Geleise stellt sich wiederum. Hatten die 
Astronautengötter etwa doch ihre Hände im Spiel ? 

Nur zu Kriegszwecken werden sich die Philister wohl kaum solche Mühe ge¬ 
macht haben, um für einige Zeit dort zu siedeln und zu bauen. Dirigierten 
also doch Außerirdische im Hintergrund als Kolonisatoren im Mittelmeer ? 

Hatten die Wagengeleise Jene Bedeutung wie heute unsere Autobahnen ? 

Um festgelegte Routen zu schaffen und zerfahrene Wege zu vermeiden ? 

Zudem verliefen viele Geleise zu zweien, parallel, sodaß entgegengesetzte 
Richtungen (mit Gegenverkehr) möglich waren. Vorgeschichtliche Spurbahnen 
konstruiert von Philistern unter der Regie Außerirdischer ? 

Literaturhinweise: 

Däniken, Erich von: "Prophet der Vergangenheit"; Econ-Verlag, Düsseldorf 
1979 

Spanuth, Jürgen: "Die Philister"; Zeller-Verlag, Osnabrück 1980 
Topper, Uwe: "Das Erbe der Giganten"; Walter-Verlag, Olten 1977 
Warwick, Bray & Trump, David: "Lexikon der Archäologie" (in 2 Bänden); 
Fowohlt-Verlag, Reinbek b. Hamburg 1975 


Am 6. Januar fand im Pressezentrum des 
Außenministeriums der UdSSR eine interna¬ 
tionale Pressekonferenz über den 211 tägigen 
Raumflug sowjetischer Kosmonauten statt. 
Anwesend waren die Besatzung, namhafte 
sowjetische Wissenschaftler und Konstruk¬ 
teure sowie die Leiter des Kosmonautentrai¬ 
nings und der Flugleitzentrale. 

Herzlich gratulierte den Kosmonauten der Prä¬ 
sident der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, Prof. Dr. Anatoli Alexandrow. Er 
nannte den Flug einen glänzenden Erfolg der 
sowjetischen Wissenschaft und Technik und 
sagte, daß die Orbitalstation Salut 7 ein kosmi¬ 
sches Mehrzwecklaboratorium ist, dessen Ein¬ 
richtung die verschiedensten Forschungen 
gestattet. Die regelmäßigen Flüge der Pro¬ 
gress-Raumfrachter ermöglichen es, neue 
Apparate zur Station zu befördern, die For¬ 
schungseinrichtungen zu modernisieren und 
damit schon während eines Fluges die For¬ 
schungen auszudehnen und ihre Ausrichtung 
zu verändern. Für den Ausbau der internatio¬ 
nalen wissentthaftlichen Zusammenarbeit im 
Weltraum u#d die weitere Festigung der 
freundschaftlichen Verbindungen zwischen 


den Völkern der UdSSR und Frankreichs war 
der Raumflug der sowjetisch-französischen 
Mannschaft sehr wichtig. Wladimir Dschani- 
bekow. Alexander Iwantschenkow und Jean- 
Loup Chretien haben im Weltraum einen Zy¬ 
klus vorzüglich beurteilter medizinisch-bio¬ 
logischer, astrophysikalischer und technolo¬ 
gischer Experimente vorgenommen. Eine 
große Arbeit hat auch die aus Leonid Popow, 
Alexander Serebrow und Swetiana Sawizkaja 
bestehende Besatzung im Kosmos geleistet. 
Der Kommandant Anatoli Beresowoi sagte, bei 
aller Freude über die Erfüllung des Flugpro¬ 
grammes dürfe man nicht vergessen, daß es 
eine umfangreiche und schwierige Arbeit war. 
Zur Erfüllung aller Progammpunkte habe auch 
das restlosegegenseitige Verständnis zwischen 
den Besatzungsmitgliedem beigetragen. Die 
Ankunft der Gastmannschaften und die Zu¬ 
sammenarbeit mit ihnen hätten psychologisch 
eine große Rolle gespielt. Erstmals arbeiteten 
fünf Kosmonauten gleichzeitig an Bord der 
Station. 

Die Kosmonauten und die Wissenschaftler 
hatten viele Fragen der erschienenen Reporter 
zu beantworten. 


Nebenstehende Meldung 
entnahmen wir der 
Zeitschrift 

SOWJETUNION HEUTE 

Nr. 2/83 mit freund¬ 
licher Genehmigung 
der Redaktion, der 
Presseabteilung der 
Botschaft der UdSSR 
in 5000 Köln 51. 
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VOR 40.000 JAHREN : 


BAUTEN KANÄLE UND DÄMME 1 


Nachforschungen im SüdoBten des 5- Kontinents 
ergaben erstaunliche technische Leistungen 1 


von THOMAS A. CONRADS 

Als Sammler und Jäger zogen die Ureinwohner Australiens durchs Land, bevor 
die Weißen den 5. Erdteil besiedelten. Man wußte zwar bisher, das ihre Re¬ 
ligion, ihr Mythen- und Sagenschatz hoch entwickelt waren, doch traute man 
ihnen außer dem Bau von Booten, Bienenkorbhütten und Windschirmen sowie der - 
Herstellung von Grabstöcken, Speeren, Bumerangs und anderen steinzeitlich¬ 
primitiven Geräten keine bemerkenswerten technischen Leistungen zu. Diese 
Meinung mußten die Wissenschaftler inzwischen korrigieren. 

Die neuen Erkenntnisse über diese Menschen, die seit rund 40.000 Jahren Aus¬ 
tralien bevölkern, verdanken wir dem Archäologen Dr. Peter Coutts. Drei Jah¬ 
re verbrachte er mit ausgedehnten Feldstudien im Westen des Staates Victoria. 
Erstmals nahm er damit dieses Land systematisch unter die Lupe. Was er dabei 
entdeckte, wirft so viele Fragen auf, daß zur genauen Analyse noch langwie¬ 
rige Studien erforderlich sein werden. 

Bei ihren Forschungsreisen fanden Coutts und seine Mitarbeiter mehrere 
hundert Lagerplätze von Ureinwohnern aus der Zeit vor der Ankunft der Eu¬ 
ropäer. Elf davon konnten sie freilegen. Von weit größerer Bedeutung aber 
waren eindrucksvolle Beweise dafür, daß die Eingeborenen keineswegs nur 
das Interesse ihres Clans oder einzelne Stämme kannten, sondern sich schon 
sehr früh zu größeren Arbeitsgruppen zusammenfanden. In Toolando verbanden 
sie zwei benachbarte Sümpfe mit einem 3km langen Kanal. Das kostete schät¬ 
zungsweise etwa 20.000 Arbeitsstunden, wenn man voraussetzt, daß die Ur¬ 
einwohner nur mit primitivsten Gerät gearbeitet hätten. 

Überall im Westdistrict und auch jenseits des River Murray in Neusüdwales 
fanden die Archäologen hunderte von rätselhaften, niedrigen Hügeln, die man 
auch Erdnpdeste nennen könnte; meißt in der Nähe von Seen. Manche davon hat¬ 
ten 430 m5 Erdreichbewegung erforderlich gemacht. Ob die Rätsel dieser merk¬ 
würdigen Aufschüttungen zu lösen sind, wird die Zukunft noch erweisen. (Die 
MYSTEPIA ist der Ansicht, daß es sich hier um "Brückenpfeiler" gehandelt ha¬ 
ben könnte !?) Ferner entdeckte man in Überflutungsgebieten, an Flüssen und 
Bächen, Dämme aus Steinen, Erde und Holz, die vielleicht den Fang von Fi¬ 
schen erleichterten und zum großen Teil mehrere hundert Meter lang waren. 
Kopfzerbrechen bereitet den Forschern noch die Bedeutung von Steinhufen 
und kreisförmig auf dem Boden ausgelegten Felsbrocken. 

An diesen Fundstätten und beim Studium von Archivmaterial konnten die Ar¬ 
chäologen jedoch auch nachweisen, daß die so sinnreich organisierte Lebens¬ 
form der Ureinwohner innerhalb eines einzigen Jahrzehnts plötzlich zusammen¬ 
brach. In den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts ereignete sich diese Ka¬ 
tastrophe. Was sich in Tausenden von Jahren entwickelt hatte, verschwand 
plötzlich, als die Europäer mit ihren Schafen und Viehherden das Land in 
Besitz nahmen. Es zerrissen die sorgfältig gepflegten Verbindungen zwischen 
den Stämmen, die ja erst die großzügigen Gemeinschaftsarbeiten ermöglicht 
hatten. 

Die Eingeborenen kämpften nicht nur gegen die Weißen, sondern auch gegen¬ 
einander um möglichst große Anteile an den schrumpfenden Jagdrevieren zu 
behalten. Einige Stämme stellten sich unter den Schutz der Europäer und 
wandten sich gegen ihre Landsleute. Uralte Stammesfehden, die längst ver¬ 
gessen schienen, flammten wieder auf. Zehntausende der Ureinwohner kamen 
bei den Kämpfen ums Leben. Überdies bewirkten eingeschleppte Krankheiten 
einen dramatischen Bevölkerungsrückgang, so das wir uns wieder einmal 
den Zeugen einer wohl einstmals großartigen Vergangenheit fast entledigt 
hatten... 
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Die drei 

Die sowjetische Ge¬ 
schichtswissenschaft, in 
erster Linie die Archäolo¬ 
gie, hat die historischen 
Wurzeln der nördlichen si¬ 
birischen Stämme, die 
Anfänge ihrer eigenständi¬ 
gen und in ihrer Art hohen 
Kulturen entdeckt. Ohne 
deren Berücksichtigung 
wäre jede Weltgeschichte 
der Kultur unvollständig 
und damit verzerrt. Über 
die „drei Entdeckungen 
Sibiriens“ berichtet im 
folgenden Akademiemit¬ 
glied AlexejOkladnikow. 


B ereits im Jahre 1871 wurde 
in Irkutsk bei Erdarbeiten 
unvermutet in der gelben Erde 
zusammen mit den Knochen 
eines fossilen Pferdes und eines 
Nashorns eine ganze Kollek¬ 
tion von Kunsterzeugnissen 
entdeckt, die ein Künstler der 
Urgesellschaft mit dem Feuer¬ 
steinstichel aus Mammutstoß¬ 
zähnen geschnitzt hatte. Später 
wurden an Felsen am Ufer der 
Angara und der Lena richtige 
Kunstgalerien neolithischer 
Elch- und Maralhirschjäger ge¬ 
funden. 

Vor einiger Zeit fanden Geolo¬ 
gen an den öden Ufern des Tun¬ 
draflüßchens Pegtymel durch 
ihre Lebendigkeit und ethno¬ 
graphische Genauigkeit ver¬ 
blüffende Felsbilder. Von 
Künstlern aus der Urzeit waren 
in den Stein Szenen gemeißelt, 
die die Jagd auf schwimmende 
Rentiere von Booten aus, mit 
Harpunen bewaffnete Men¬ 
schen, mythische Frauenge¬ 
stalten, Darstellungen von 
Schamanenlegenden und -gei¬ 
stern zeigten. 

Vor fünf-, zehn- und zwanzig¬ 
tausend Jahren arbeiteten in 
den entlegensten Gegenden 
Sibiriens, darunter auf dem 
Frostboden der Tschuktschen- 
halbinsel, bei den umher¬ 
ziehenden Stämmen der Taiga 
und Tundra realistische 
Künstler, entstanden Epen und 
Lieder, reiften bilderreiche 
Mythen und Legenden heran. 

Unter den Völkerschaften des 
Nordens nahmen die tungu- 
sischen Stämme mit ihrer 
eigenartigen Kultur schon 


Entdeckungen Sibiriens 


immer einen besonderen und 
angesehenen Platz ein. Sie 
waren über die Weiten Nord¬ 
asiens verstreut. Ein großer Teil 
von ihnen ist heute unter den 
Namen Ewenken und Ewenen 
bekannt. 

Die Archäologie hat deutliche 
Zeugnisse dafür, daß die Tun- 
gusen eines der ältesten Völker 
des asiatischen Kontinents 
sind. In Grabstätten an den 
Ufem der Angara, der Lena und 
der Schilka wurden Überreste 



Aiexej Okladnikow 


typisch tungusischer Kleidung 
gefunden, die die Ethno¬ 
graphen durch ihren originel¬ 
len Schnitt und ornamentalen 
Stil des Schmucks in Staunen 
versetzte. Vor vielen Jahrtau¬ 
senden, bereits in der Steinzeit, 
erfanden die Tungusen diese 
für umherziehende Jäger aus¬ 
gezeichnete Kleidung. Außer¬ 
dem ein Rauchgerät, das vor 
den Mücken schützte. Sie bau¬ 
ten eine leichte, transportable 
Behausung, ein kegelförmiges 
Zelt, und bauten das erste Boot 
aus Birkenrinde. Das gezähmte 
Ren machte sie zu den wahren 
Herren der unermeßlichen 
Reichtümer der Taiga vom Eis¬ 
meer bis zum Baikalsee und 
den mongolischen Steppen. 

Die tungusischen Stämme und 
Völkerschaften legten einen 
langen und komplizierten 
historischen Weg zurück. Mit 
der Zeit kamen sie in den Ein¬ 
flußbereich des multinationa¬ 
len russischen Staates. 

Die Geschichte Sibiriens 
rei cht, wie die neuesten archäo¬ 
logischen Entdeckungen zei¬ 
gen, in unbekannte Tiefen der 
Menschheitsgeschichte zu¬ 
rück. Sibirien tritt in das Neoli¬ 
thikum, dann in die Bronze- 
und die Eisenzeit ein. Später 


entstehen im Ergebnis der 
Errungenschaften der voran¬ 
gehenden Zeiten die ersten 
staatlichen Gebilde. 

Das war, bildlich ausgedrückt, 
die erste Entdeckung Sibiriens 
durch seine Urbewohner, die 
Ursibirier. Sie war ein lang¬ 
währender Prozeß und umfaß¬ 
te, wenn wir uns nicht irren, fast 
eine Million Jahre. 

Darauf folgte die zweite 
Entdeckung Sibiriens. Sie ist 
gekennzeichnet durch die Tä¬ 
tigkeit wahrhaftiger Umgestal¬ 
ter des riesigen Landes - nicht 
der Wojewoden (Statthalter) 
und Kaufleute, sondern der rus¬ 
sischen Bauern und fortschritt¬ 
lichen russischen Menschen, 
die gegen die rauhe Natur und 
gegen den Zarismus kämpften. 
Jermak beispielsweise ist für 
uns nicht bloß eine konkrete 
Person, sondern eine Art Sym¬ 
bol für den Mut und die schöp¬ 
ferische Tätigkeit der Ent¬ 
decker Sibiriens und ganz Nord¬ 
asiens. Mit seinem Feldzug und 
der Zerschlagung des Reiches 
des Chans Kutschum („Sibirski 
jurt“) begann eine neue Epoche 
im Leben des riesigen Landes. 
Die dritte Entdeckung Si¬ 
biriens, seine wirkliche Ent¬ 
deckung für die Zukunft, 
erfolgt vor unseren Augen. Sie 
setzte im Oktober 1917 ei n,geht 
heute weiter und wird fortge¬ 
setzt werden. Ihr Inhalt ist die 
gewaltige Leistung der Sowjet¬ 
bürger zur sozialistischen 
Umgestaltung Sibiriens. 


Wenn man auf die Entdeckung 
Sibiriens zu sprechen kommt, 
ist natürlich das erste Datum, 
an das man sich gleich erinnert, 
das Jahr 1581, als Jermak und 
seine Gefolgsleute den Steiner¬ 
nen Gürtel überschritten, das 
Uralgebirge hinter sich ließen 
und nach Osten, zum Irtysch 
zogen. Die östlich des Ureige¬ 
birges liegenden Gebiete hat¬ 
ten auch schon früher die Auf¬ 
merksamkeit russischer Men¬ 
schen auf sich gezogen. Die 
Nowgoroder hatten schon im 
14. Jahrhundert teilweise phan¬ 
tastisch anmutende Nachrich¬ 
ten über „nicht irdische Men¬ 
schen im Östlichen Land“ indie 
Rus gebracht. Der Bericht be¬ 
ginnt so: „Am Meer leben die 
Samojed-Menschen, die MoF 
gonseer genannt werden.“ 

Die Berichte über seltsame 
Menschen gingen weiter. Im 
Februar 1685 „begannen ver¬ 
schiedene Beamte zu erzählen, 
daß angeblich im Jenissej-Kreis 
am Oberlauf des Flusses 
Tunguska wilde Menschen mit 
einem Arm und einem B ein auf¬ 
getaucht sind“. 

Keines der Gerüchte über wilde 
Menschen und Ungeheuer des 
unbekannten Nordens konnte 
jedoch die Entdeckungsreisen- - 
den von der Suche nach unbe¬ 
kannten Gebieten und Völkern 
im „Östlichen Land“ abhalten. 
Die Logik der Geschichte führ¬ 
te jene, die den russischen zen¬ 
tralisierten Staat unter der Ägi¬ 
de Moskaus bauten, immer 

Dieses vollständig erhalte 
ne Skelett eines Nashorns (Rhino- 
ceros antiquiUtis), das zur Zeit 
des Mammuts lebte, wurde 1971 
In der Nähe von Irkutsk ausgegm- 
ben. 
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Prähistorische Felszeichnung und Zeichen, die bei Ausgrabungen in den 
Steppen Chakassiens in der Region Krasnojarsk gefunden wurden 

Fotos: APN 


weiter und weiter nach Osten, 
der Sonne entgegen. Vor vier 
Jahrhunderten lag für Jermak 
östlich des Irtysch noch ein rie¬ 
siges, unbekanntes Land - 
„Tschibir“. Unermeßliche Wei¬ 
ten bald der Taiga, bald der 
Tundra, bald der Steppe. 
Irgendwo in der Feme plät¬ 
scherten die kalten Wellen des 
Baikalsees, und ganz weit in der 
Feme donnerte die Brandung 
des Stillen Ozeans. 

All das konnte sich Jermak nur 
in der Phantasie ausmalen. Mit 
seinen Gefolgsleuten machte er 
nur den ersten Schritt ins Land 
des Sonnenaufgangs. Der Son¬ 
ne entgegen, ans „Ende der 
Welt“, an die Orte, wohin die 
alten Legenden und Schrift¬ 
denkmäler die sagenhaften, 
„schauererregenden“ Völker 
placierten, sollten andere Kom¬ 
men. 

Das bewundernswerte Leben 
und die Heldentaten Jermaks 
wurden zum Inhalt von Legen¬ 
den. Selbst nach seinem Tod in 
den Wellen des Irtysch ließ er 
seinen Feinden keine Ruhe. 
Eine von dem sibirischen Chro¬ 
nisten Remesow aufgezeichne¬ 
te tatarische Legende berichtet, 
wie die Krieger Mametkuls und 
Kutschums mit Pfeilen auf den , 
toten Körper des Atamans 
schossen. Zum Entsetzen der 
Tataren strömte Blut aus ihm 
wie aus einem Lebenden. Die 
Vögel wagten nicht, den Leich¬ 
nam zu zerhacken und wichen 
erschrocken zurück, und in der 
Nacht stand über dem Grab 
eine Feuersäule. Nachdem die 
Nomaden Jermak „unter einer 
krausen Föhre“ bestattet hat¬ 
ten, schütteten sie einen hohen 
Kurgan (Hügel) ü ber dem Grab 


auf, und um den furchtgebie- 
tenden GeisJ zu besänftigen, 
veranstalteten sieeinen reichen 
Leichenschmaus. Dort wurden 
30 Stiere und zehn Hammel 
verzehrt. Mit einem Leichen¬ 
schmaus dieser Art ehrten die 
Steppenbewohner von alters 
her das Andenken ihrer Hel¬ 
den. _ 

Sechsunddieißig Jahre waren 
seit dem Leichenschmaus bei 
den Jepantschinsker Jurten ver¬ 
gangen, als der erste sibirische 
Metropolit, Cyprian. in 
Toboisk die alten Kosaken, 
Kampfgenossen Jermaks, zu¬ 
sammenrief. um ihre Erzählun¬ 
gen über die- vergangenen 
Schlachten und Feldzüge nie¬ 
derzuschreiben. Von jener Zeit 
an wurden in den sibirischen 
Städten eigene Chroniken ver¬ 
faßt. ln Jermaks Biographie ist 
bis heute noch nicht all das,was 
die Gelehrten seit vier Jahrhun¬ 
derten bewegt, erschöpfend ge¬ 
klärt. Vor kurzem entdeckte die 
sibirische Forscherin Jelena 
Romodanowskaja in Moskau 
im Historischen Museum ein 
Verzeichnis der verstorbenen 
Kosaken Jermaks für das Ge¬ 
denken bei der Seelenmesse. 
Das Interesse an der Vergan¬ 
genheit Sibiriens ist verständ¬ 
lich, handelt es sich doch um 
ein riesiges Territorium von 10 
Millionen Quadratkilometern. 
Was ist Sibirien, wo sind seine 
Grenzen, seineräumlichen und 
zeitlichen? Und was bedeutet 
die „Entdeckung Sibiriens“? 
Es^ird gewöhnlich angenom¬ 
men, daß Sibirien in geographi¬ 
scher Hinsicht die kolossalen 
Räume von den östlichen Ab¬ 
hängen des Urajgebirges und 
weiter bis zum Jablonowyge- 
birge, bis zu jenen Orten um¬ 


faßt, wo die eigentliche sibiri¬ 
sche, nördliche Taiga von den 
Laubwäldern der Ussuri-Taiga 
mit ihren Tertiär-Relikten ab¬ 
gelöst wird und die sich vereini¬ 
genden Argun und Schilka den 
Namen Amur bekommen. 

Von hier aus erstreckt sich in 
östlicher Richtung das Amur¬ 
gebiet und noch weiter östlich 
und südlich das Fernöstliche 
Küstenland (Primoije), weiter 
nördlich die. Tschuktschen- 
Haibinsel und Kamtschatka. 

All das zusammengenommen 
hat aber bei aIler Vielfalt der na¬ 
türlichen Bedingungen so viel 
Gemeinsames in natürlich- 
geographischer und histori¬ 
scher Hinsicht, daß es unter 
dem noch breiteren BegrifF 
„Nordasien“ zusammengefaßt 
wird. 

Es kann ferner die Fragegestellt 
werden, wie denn dieses seltsa¬ 
me und rätselhafte Wort „Sibir“ 
entstanden ist. Welches Volk 
hat zu welcher Zeit diesen wei¬ 
ten Räumen einen solchen Na¬ 
men gegeben? 

Ebenso wie andere alte und 
allgemeingebräuchliche geo¬ 
graphische Namen wie bei¬ 
spielsweise „Wolga“ entfachteq 
und entfachen bis heute Her¬ 
kunft und Bedeutung des Ter¬ 
minus „Sibir“ Diskussionen. 
Eine dieser Deutungen ist die, 
daß die Europäer das Wort „Si¬ 
bir“ zum ersten Mal zu Zeiten 
Marco Polos gehört hätten. 
Der Name „Sibir“ sei, wie eini¬ 
ge Wissenschaftler annehmen, 
von dem mongolischen Wort 
„schewer“ (schawar - Sumpf) 
abgeleitet und habe ursprüng¬ 
lich Waldsteppe und Waldge¬ 
biete bedeutet, in die die mon¬ 
golischen Raiter von Dschin-j 
gis-Chan auf ihren Pferden t 
nicht eingedrungen sind. Die 
Sümpfe und Mücken wurden 
zu unüberwindlichen Hinder¬ 
nissen. j 

Eine andere Hypothese besagt, 
daß dieses Wort in noch frühe¬ 
ren Zeiten, vor fast zweitausend 
Jahren, entstanden sein soll, als 
Asien, das „ferne und geheim¬ 
nisvolle“, Wellen wandernder 
Völker von Osten nach Westen 
ausschüttete. In Blut und rotem 
Feuerschein wurde das neue, 
barbarische Europa geboren. 
Die Hunnen kämpften gegen 
die Verteidiger Roms auf den 
Katalaunischen Feldern. Und 
damals sei der für die Europäer 
fremde Name eines der asiati¬ 
schen Stämme, Verwandter der 
Hunnen, der Sawiren, erklun¬ 
gen. 

Am wahrscheinlichsten ist, daß 
Sibirien nach diesem Stamm 
seinen Namen bekam, der das 
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^jp^hr des erschütterten Europa 
an der Wende von der Antike 
zum Feudalismus hatteaufhor- 
chen lassen. 

Sibirien verblüfft das Vorstel¬ 
lungsvermögen nicht nur durch 
seine Ausmaße, sondern auch 
durch seine kolossalen Res¬ 
sourcen. Sein Boden birgt Koh¬ 
le, Erdöl, Erdgas, Gold, Dia¬ 
manten, Bunt- und seltene Me¬ 
talle, ganz zu schweigen vom 
traditionellen Reichtum des 
Landes - vom Pelzwerk. 

Aber der Hauptreichtum Si¬ 
biriens sind nicht die Diaman¬ 
ten, die Kohle und das Erdöl, 
nicht die kolossalen Vorräte an 
reiner Luft und seinem Wasser. 
Vielmehr ist es in erster Linie 
der Mensch, seine schöpferi¬ 
sche Kraft, sein innerer Reich¬ 
tum. 

Auf dem Territorium Sibiriens 
leben Vertreter verschiedener 
Sprachgruppen, von denen jede 
ihr eigenes historisches Schick¬ 
sal hat Hier sind zahlreiche 
turksprachige Völkerschaften 
vertreten, von den Nachkom¬ 
men der Kutschum-Tataren in 
Westsibirien angefangen bis 
zum nördlichsten Turkvolk der 
Welt - den Jakuten. Längs der 
Abhänge des Uralgebirges le¬ 
ben an der Küste der arktischen 
Meere auch heute Fmnougrier 
und Nenzen. Dabei gibt es 
unter den sibirischen Ural- 
ugriem nahe Verwandte der 
Ungarn - die Chanten und 
Mansen, die früher Ob-Ostja- 
ken und Wogulen genannt wur¬ 
den. Im Baikalgebiet beider¬ 
seits des Baikalsees sind die 
mongolischsprachigen Burja¬ 
ten ansässig. 

In der Taiga vom Chingange- 
birge bis zum Eismeer gibt es 
zahlreiche tungusrschspre- 
chende Gruppen, darunter die 
Amur-Stämme, die Nanai und 
die Ultschen. 

Schließlich wurden den Wis¬ 
senschaftlern schon im 18. 
Jahrhundert rätselhafte 
„Paläoasiaten“ bekannt, deren 
Sprachen den anderen nicht 
ähnlich sind und die sich 
gleichzeitig stark voneinander 
unterscheiden: Die Tschuk- 
tschen, Korjaken, Itehnenen 
und Jukagiren im Nordosten 
und die Keten am Jenissej. 

Es sei noch hinzugefügt, daß, 
wenn über die Volker Sibiriens 
gesprochen wird, nicht selten 
derTerminus,Urbevölkening“ 
oder „Urbewohner“ verwendet 
wird, wobei unter diesem Wort 
die Nachkommen der Bevöl¬ 
kerung Sibiriens verstanden 
werden, die dort vor dem Ein¬ 
treffen der Russenansässig war. 
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Natürtich ist dieser Terminus 
bedingt richtig, denn im Laufe 
von vier Jahrhunderte n wurden 
die Russen zu einer ebensol¬ 
chen Urbevölkerung Sibiriens 
wie alle anderen seiner Bewoh¬ 
ner. Sie leisteten einen riesigen 
Beitrag zum Leben und zur 
Kultur der früher dort lebenden 
Völkerschaften. 

Die Geschichte Sibiriens ist 
folglich die Geschichte nicht 



nur eines riesigen Gebietes, 
nicht nur kolossaler Weiten 
und ihrer Erschließung, son¬ 
dern auch dieser ganzen viel¬ 
sprachigen Masse von Stäm¬ 
men und Völkerschaften mit 
ihren verschiedenen Kulturen. 
Und gleichzeitig ist sie die Ge¬ 
schichte ihrer komplizierten 
Verbindungen und Beziehun¬ 
gen mit den Völkern nicht nur 
der benachbarten, sondern 


auch sehr entfernten Länder 
des Ostens - und Westens. 
Die Geschichte Sibiriens - das 
ist eine Großtat russischer For¬ 
schungsreisender. Sie sind Lei- 
stungenjener Menschen, die im 
Laufe von Jahrhunderten die 
Karte dieses Gebietes gestalte¬ 
ten und die Reichtümer Si¬ 
biriens entdeckten und er¬ 
schlossen. 


Sibirien ist mit dem Leben und 
Wirken der Dekabristen ver¬ 
bunden. Nach Sibirien wurden 
Revolutionäre verbannt: Lenin 
war hier in der Verbannung, vie¬ 
le seiner Mitstreiter wurden 
hierher' verbannt. Alle diese 
Tatsachen stehen im Brenn¬ 
punkt des Interesses der Wis¬ 
senschaftler, ebenso wie die 
Jahre der Sowjetmacht in Si¬ 
birien. 


Den qbenstehenden Bericht von ALEXE! OKladnikow entnahmen wir der Zeit¬ 
schrift "Sowjetunion Heute”, Ausgabe 9/82, mit freundlicher Genehmigung 
der Redaktion. 


Hinweis: Vom Autor erschien im Molden-Verlag, München 197^-1 das Buch 
"Der Mensch kam aus Sibirien - Russische Archäologen auf den Spuren fern¬ 
östlicher Frühkulturen". 


Für die nächste Ausgabe ist ein Interview mit Alexej Okladnikow vorgesehen 
das wir in dieser Ausgabe aus Platzgründen leider nicht mehr unterbringen 
konnten. 
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Bitte fordern Sie die komplette Liste an I 

Bestellungen bitte nur an: Axel Ertelt, Postfach 122?» D-5884 Halver 1. 

Versand erfolgt nur gegen Rechnung (KEINE VORAUSZAHLUNG !) - Lieferung nur 
solange Vorrat reicht. Bei vergriffenen Positionen erfolgt eine Benachrich¬ 
tigung nur bei Beilage von Rückporto (wird bei Lieferung vergütet). 

Bestellungen bis 20,— DM plus 3,30 DM für Versandkosten, 

Bestellungen bis 50,— DM plus 2,50 DM für Versandkosten, 

Bestellungen über 50,— DM erfolgen versandkostenfrei. 
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A 29: Crichton, Michael: "Andromeda" DM 6,— 
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A 33: Charon, Jean E.: "Der Geist der Materie" DM 5,— 
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Anhand des nachstehenden Inhaltsverzeichnisses für 1932 bitten wir alle Le¬ 
ser, den besten Artikel des Jahres zu wählen. Wie immer dürfen nur solche 
Artikel gewählt werden, die nicht von den MYSTERIA-Redaktionen oder deren 
Mitarbeiter stammen ! Artikel, die mit einem "+" gekennzeichnet sind, dür¬ 
fen also NICHT gewählt werden 1 Benutzen Sie für Ihre Wahl eine POSTKARTE. 
Unter den Einsendungen werden 5 Bücher verlost ! Der Gewinner der Wahl er¬ 
hält ein Buchgeschenk. Das Ergebnis wird in der MYSTERIA mitgeteilt. 


Einsendeschluß ist der 28.5.1985 (Posteingang) 1 


Jahresinhalts verz eichnis zum_MYSTffiIA-Jahrgang_1982 


UFO-Forschung: 

Die seltsamen Lichterscheinungen (Adolf Geigenthaler), 1,4 
+ UFO war Linsenspiegelung, 3,8 

Die Probleme der UFO-Forschung (Adolf Geigenthaler), 3,12 

UFO-Forschung - 2.Teil: Der Zuverlässigkeitsindex (Hans-Werner Peiniger ),3,23 

+ Eugenio Siragusa von .jeglicher Schuld freigesprochen, 4,27 

UFO-Forschung in China (Peter Krassa), 6,4 

Fremde Satelliten ? (Michael Hesemann), 8,7 

+ Kurz vor elf Uhr Nachts: Deutscher Polizist fotografiert UFO, 1,25 
Geheimnisvolle Silberkugel mit Pieptönen (Irmgard Ganswig), 3,27 

+ Rechtsanwälte 2x von UFOs entführt, 3,28 
UFOs 1981 (Michael Hesemann) 6,12 

Germanische und keltische Mythologie (Peter Fiebag), 1,2o 
+ MAG MOR - Im Streit der Forscher, 2,14 
+ Die magischen Stäbe (Hans-Werner Sachmann), 2,21 

+ Leben im Sternstaub (Hans-Werner Sachmann), 2,24 
Moai Kava Kava (Rudolf Kutzer), 3,9 
Der Vorzeitmond und die Ozeane (Walter Closs), 3,16 
+ Wo sind im Weltall vernunftbegabte Wesen ?, 4,7 

Grabplatte von Palenque (Carsten Hagemeier), 4,9 
+ Abenteuer in der Türkei, 5,7 

Zum Geburtstag einen Totenschädel (Peter Krassa), 7,4 
Vom Erdapfel und der Sonne (Walter Closs), 7,2o und 8,4 
+ Mit EvD in Peru (Hans-Werner Sachmann), 8,18 
+ AAS-Kongreß in Wien, 8,21 
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Atlantische Technologie (Thomas A.Conrads), 1,7 

Moskitos verändern die Welt - Die rätselhafte Wanderung der Maya und ihre 
Ursache (Wilhelm Lechler), 2,4 

MIBs - "Kyborgs" einer internationalen Verschwörung (Michael Appel), 2,12 
+ Kirche glaubt nicht an trampenden Erzengel, 7,3 

Die Pyramiden - Geheime Schatzkammern oder Regenzauber der Pharaonen ? 
(Helmut Zettl), 8,13 

Archäologie: 

+ Wohnlager aus der Steinzeit im hohen Norden, 6,25 
+ Entdeckten schon die Römer Amerika ?, 8,35 

Sonstiges^ 

Die emotionale Pest (Peter Nasseistein), 2,Io 
+ China als Weltraummacht (Axel Ertelt), 3,4 
+ Dortmund ist älter (Hans-Werner Sachmann), 5,21 

Ausländskorrespondenten berichten / Meldungen: Pechsträhne für Wahrsager; 
Neues vom Yeti; Cousteau am Amazonas; Pille schon im 18.Jahrhundert; 
Saurier liefen schneller als 100-Meter-Weltrekordler; Roboter als 
Krankenschwester; Lebende Totenmaske; Rätsel um gestrandete Wale; 
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Ist Grabtuch Fälschung ?; Fluch des Pharao; Gehirnzellen zum Leben 
erweckt; Akropolis am Einstürzen; Uralte Tontafeln bestätigen Altes 
Testament; Gummibäume in der Taiga (Reinhard Habeck), 5*24 
+ Falls die Außerirdischen doch noch kommen (Michael Görden), 6,6 
+ Schlagzeilen; Religiöse Schöpfungstheorie in Schulen verfassungswidrig; 

Var der Faustkeil in Wahrheit ein Wurfgeschoß ?; Plötzlich ist Castrcp- 
Rauxel noch älter...; Makabres bei Dan Shokers "Macabros"; Deutsche 
Fachzeitschrift für UFO-Forschung und Prä-Astronautik weltweit aner¬ 
kannt; Hangar 18; Deshalb starben die Saurier; Westfälisches Stonehen¬ 
ge vor der Entdeckung, 6,8 

Über die Herkunft und Verbreitung einiger Kulturpflanzen (Wilhelm Lechler), 
6,14 und 7,13 

Das Wassermannzeitalter und wir (Willy G.Fügner), 7,9 
+ Die Venus, ein rätselhafter Planet (Boris Konowalow), 7,25 
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Appel, Michael 
Closs, Walter 
Conrads, Thomas A. 
Ertelt, Axel 
Fiebag, Peter 
Fügner, Willy G, 
üeigenrhaler , Adolf 
Ganswig, Irmgard 
Görden, Michael 
habeck , Reinhard 
Hagemeier, Carsten 
Hesemann, Michael 
Konowalow, Boris 
Rrassa, Peter 
Kutzer, Rudolf 
Lechler, Wilhelm 
Nasselstein, Peter 
Peiniger, Hans-Werner 
Sachmann, Hans-Werner 
Zettl, Helmut 


2,12 

5,16 und 7,2o und 8,4 

1,7 

3.4 

1.20 

7.9 

1.4 und 3,12 
3,27 

6,6 

3.24 

4.9 

6.12 und 8,7 

7.25 

6.4 und 7,4 

3.9 

2.4 und 6,14 und 7,13 

2.10 

3,23 

2.21 und 2,24 und 5,21 und 8,18 

8.13 


Hinweis; Die unterstrichenen Autoren schrieben 1982 das erste Mal für 
MYSTERIA. 

Gesamtautorenzahl; 1982 ■ 20 / 1981 « 25 / 1980 »21 / 1979 - 23. 

Gesamtautorenzahl von 1979 bis 1982 « 48. 
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X 93: Murschetz, Luis; "Die Ungeheuer von Loch Ness" (satirische 

Zeichnungen) DM 8,— 

A102: Verhagen, Britta; "Rückkehr nach Atlantis" DM 1t),— 

A103: Renoist, Alain de; "Die entscheidenden Jahre" (Thule-Forum)DM 5,— 
X104; Te '3 View-Master-Stereo-Bildscheiben; 1. Mondlandung, 



2. Der 1.Amerikaner im Weltraum,,3* Mond-Raketen 


DM 

5,—_ 

XI07: 

Fuchs, Eberhard: "Nostradamus - Die geheimen Offenbahrungen 
des größten "Sehers aller Zeiten bis zur Jahrtausendwende" 

DM 

3,4o 

X108* Brennecke, Jochen: "Schwarze Schiffe, weite See - Das 
sal der deutschen Blockadebrecher" 

Schick- 

DM 

2,4o 

XI09: 

Lord, Walter: "Die Titanic-Katastrophe" 


DM 

2,9o 

X110: 

Cousteau, Jacques-Yves: "Kelmare" 


DM 

4,9o 

X111 : 

Taylor, Gordon Pattray: "Das Selbstmordprogramm* 


DM 

2,9o 

X112: 

Voigtländer, Wolfgang: "Erdgeschichtliche Wanderungen 
Tsarwinkel" 

im 

DM 

2,— 

X113: 

Zentner, Christian: "Lexikon des 2. Weltkriegs" 


DM 

4,4o 
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DER SEEEENPLAN von Octavia Butler Bastei-Lübbe, Preis: 7,8o DM 

Der Seelenplan von Octavia Butler könnte die Frage beantworten, die die Far¬ 
bigen auf der ganzen Welt immer wieder stellen: Warum empfindet sich der 
Weiße als besserer,'wertvollerer Mensch ? 

DAS GEHEIMNIS DER VOORLOFER von Andre Norton Bastei-Lübbe,Preis: 6,80 DM 

Auch sie sind vom Schatten gezeichnet. Sie haben alles verloren, bis auf ihr 
Leben. Und das wollen sie bereitwillig der Wahrheit opfern... 

DÄMMERFLUSS von Gordon Eklund Bastei—Lübbe, Preis: 4,8o DM 

Die Menschheit scheint am Ende. Lange nach der großen Katastrophe fristen 
nur noch wenige ihr erbärmliches Dasein als Sklaven der außerirdischen Herr¬ 
scher... 

WECHSELBALG von Roger Zelazny Bastei-Lübbe, Preis: 5>8o DM 

Als Wechselbalg kommt er in die Welt der Menschen. Er ist ein Verbannter aus 
einer fernen Dimension. Doch eines Tages wird er zurückkehren und sein Erbe 
antreten. Seine große Stunde kommt, als menschliche Technik das Zauberreich 
seiner Ahnen bedroht. 


DTE BESUCHE DEF KÖNIGIN VON SABA von Miguel Serrano 

Aurum-Verlag, Freiburg 1980, 86 Seiten, Großformat, Preis: DM 29,8o. 

Die menschliche Psyche auf den Flügeln der Poesie t Ein Traum und doch kein 
Traum - ein Bild der Wirklichkeit. So wirklich, daß jeder sie träumt, so 
uralt, daß jeder die Besuche der Königin von Saba schon einmal empfing. 

Das größte und das großartigste aller Abenteuer - die Jahrtausende und Wel¬ 
ten durchmessende Reise der menschlichen Seele - nimmt Gestalt an. Schatten 
treten aus dem Dunkel des Unbewußten, königlich und dämonisch, kämpfend und 
liebend, wandeln zwischen Wüste und seligem Abgrund. In der ewigen Sehnsucht 
nach dem unlöslichen Band zwischen einst und jetzt blickt die Seele in den 
Spiegel der Dichtung. Der Leser ist gefangen - in den Worten von C.G.Jung - 
wie "von einem sich immer weiter ausdehnenden Raum und einer unermeßlichen 
Tiefe der Zeit”. 


Die Epoche 
der „Engel" 

von Hans-Wemer Sachmann 

Die Prä-Aafronauttk, die Wissenschaft vom Beeilet AuBer- 
Irdlecher In der Vorzeit, M auf dem beeten Wega, sich zu 
etablieren. Nicht zuletzt durch die Herausgabe eines taeh- 
epazifischen Lezlkons und das Angebot einer US-Unhrer- 
siut an die ANCIENT ASTRONAUT SOCIETY, einen ent¬ 
sprechenden Lehrstuhl einzurichten. 

Doch trotz allem gibt es auch auf diesem Gebiet immer 
noch Tabue. Hierzu gehören offenbar Im besonderen die 
Person Jesus Christus und die In der offiziellen Bibel ge¬ 
machten XuSerungen Ober die geheimnisvollen Engel, mit 
denen sich der Autor in diesem Buch naher beschäftigt. 
Es Ist nämlich keinesfalls so, daß man nur In den soge¬ 
nannten apokryphen (verborgenen) Texten Hinweise fin¬ 
det, die darauf deuten, daß ea eich bei den biblischen En¬ 
geln In Wirklichkeit um außerirdische Astronauten han¬ 
delte. Wer das fOr Jedermann zugängliche Alte und auch 
das Neue Testament diesbezüglich aufmerksam liest, wird 
die oftmals verblüffend menschlichen und keineswegs im¬ 
mer überirdisch enmutenden Verhaltensweisen der Geist¬ 
wesen schnell erkennen. Dieses Buch hilft dabei. Es gibt 
faszinierende Denkenetoae, da ea auf ausgiebigen Studien 


basiert, die eich vor allem mH .Engel-Behauptungen 11 der 
kanonischen Bibeltexte befassen. Zur Ergfinzung und wet¬ 
teren Dokumentation sind außerdem aber auch einige der 
In prl-astronautlechen Fachbüchern oft zitierten und Inter¬ 
pretierten apokryphen .Enget-ZHate' erwähnt 

Das Buch Ist eine wertvoll« Abrundung diverser Standard¬ 
werke der PrE-Astronsutlk. Es gehört in den Bücherschrank 
eines jeden wirklich an der Materie Interessierten, dann 
der Autor geht einen Weg, der von Tabus verspant 
scheint. Wer hat Mut und folgt Ihm? 



METZMAIER-VERLAG • 7570 BADEN-BADEN 


Bestellzettel 


!ch bestelle gegen Rechnung7di/rch Nachnahme* 
beim Metzmaler-Verlag, Postfach 1212, 7570 Baden-Baden 

_Dl« Epoche der .Engel“ 

von H.-W. Sachmann 
96 Seiten. Preis DM 18,90 
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IOKENG;-TN oder: Der Grals-Krier 

von Richard Monaco 
Bastei-Lübbe. Preis: 19,80 Dii. 

D e Vielt' de itter, Abenteurer und Lebenden - die große Fantasy-Sera 
aus den 'Taren "önir Artus 1 und seiner Tafelrunde. 

Die Tafelrunde ist aufgelöst. Dunkelheit und Tod suchen das Königreich heim, 
inter der Piihrune von Parzivals Sohn lohenerin tobt der furchtbare Krieg 
um den Oral, den noch niemand gewinnen kann... 

ionard ionaco. de- ame kanische Dichter und Dramatiker, hat mit seiner 
Grals-lVilorie die schönste Nachdichtung des Artus-Sagenkreises geschaffen, 
die es in moderner Sprache gibt. Deutsche Erstveröffentlichung 


WELTEAÜM = OPE£ von Jack Vance Bastei-Lübbe, Preis 5,80 DM. 

Es beginnt mit der geheimnisvollen Operntruppe, die von dem gleichfalls ge¬ 
heimnisvollen Planeten Elaru auf der Erde eintrifft, die Musikliebhaber er¬ 
staunt und in Raserei versetzt - und dann spurlos verschwindet I... 

QUASAR J von Horst Pukallus Bastei-Lübbe, Preis: 6,80 DM. 

Ein neuer faszinierender Querschnitt durch internationale Science—Fiction- 
Abenteuer aus den Federn bekannter SF-Autoren ... die ganze Vielfalt der SF. 

WELTRAUM-REPORTER von Kurt Brand Bastei*Lübbe, Preis 4,80 DM 

Die beliebte Serie von abenteuerlichen Space Operas der 60er Jahre, von Kurt 
Brand, einem der Altmeister der deutschen SF in ungekürzter Neuausgabe. 

HEISSEP SCHLAF von Orson Scott Card Bastei-Lübbe, Preis 6,80 DM 

Was würde wohl geschehen, wenn die Menschheit die Chance bekäme, noch ein¬ 
mal von vorne anzufangen ? Wenn sie alle Irrtümer und Fehler rückgängig ma¬ 
chen und aus dem Bewußtsein verdrängen könnte ?... 

DER KAPITÄN DER POLESTAR von Arthur Conan Doyle - Bastei-Lübbe,Preis 6,80 

Phantome überfallen ein Schiff in der Arktis, verrückte Wissenschaftler ex¬ 
perimentieren mit der Seele und skurrile Medien unterhalten sich mit dem 
Jenseits - spannende und komische Schauerstücke aus dem 19.Jahrhundert. 


LATALA oder: DER GRALS-TRTJNK von Richard Monaco 

Die Suche nach dem Gral hat die Ritter der Tafelrunde ins Verderben geführt. 
Statt Liebe und Erkenntnis verlangten sie nach Ruhm und Macht. Erst die Rück¬ 
kehr zu seiner verlassenen Frau Layala macht Parzival reif für den Tr unk aus 
dem heiligen Becher... 

Bastei-Lübbe, Preis: DM 19,8o. Deutsche Erstveröffentlichung 

PHANTASTISCHE LITEFATUF 83 herausgegeben von Michael Görden 

13 ungewöhnliche Geschichten, eine Vorstellung der wichtigsten phantastischer 
Neuerscheinungen des Wahres und eine Bibliographie Phantastica 1982. 
Bastei-Lübbe, Preis: DM 6,80. _ _ 

CAPTAIN FUTUFE: DIE MATER:IEQUELLE von Edmond Heunilton 

Die Rohstoffe gehen zur Neige, eine Katastrophe droht. Nur einer kann noch 
helfen, Captain Future, wenn es ihm gelingt hinter das Geheimnis der Mate¬ 
riequelle im Zentrum der Milchstraße zu gelangen. 

Bastei-Lübbe, Preis: DM 4,8o. _ 

DIE RAUMFESTUNG von E.E.'Doc' Smith Bastei-Lübbe, Preis: DM 5*8o 

Der 3.Teil der Saga um Lord Tedric: Lord Tedric gegen den Dschingis Khan 
der Galaxis in geheimer Mission. 
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SÄULEN DES HIMMELS - von Vincent Cronin 
- Die Weltbilder des Abendlandes - 

Aus dem Englischen von P. Schultz / M. Harväs. 5o4 Seiten, 46 SW-Abb., Lei¬ 
nen. 48,-- DM, Claassen, Düsseldorf. 

Das, was wir gemeinhin ein "Veltbild"nennen, ist bei genauerem Hinsehen ein 
undurchschaubares Konglomerat aus wissenschaftlichen Elementen, persönlichen 
Glaubenssätzen, soziologischen Annahmen und vielleicht auch tiefsitzenden 
Vorurteilen über Gott und die Welt. Heute hat sich das wissenschaftliche 
Element unseres Weltverständnisses so weit von ieder persönlichen Erlebbar¬ 
kei t entfernt, daß Verbindungen zwischen rationaler Erkenntnis und den Pe¬ 
geln alltäglichen Verhaltens kaum noch möglich erscheinen. Immer schon hat 
das "Weltbild" das private und öffentliche Handeln mitbestimmt. Alle diese 
Weltbilder sind immer "Säulen des Himmels" gewesen, haben eine bestimmte 
religiöse Konzeption gestützt, die wiederum Grundlage und Legitimation ir¬ 
discher Macht wurden und das Handeln der Menschen entweder direkt über den 
Glauben öder indirekt über die staatliche Macht zu steuern versuchten. 

Immer aber auch hat es den "modernen" Widerspruch zwischen der wissenschaft¬ 
lichen Erkenntnis und dem religiös überhöhten Weltbild gegeben - nan braucht 
kaum an Galileo Galilei oder Kopernikus zu erinnern, oder auch an den be¬ 
rühmten amerikanischen Prozeß um die Lehre Charles Darwins, dessen Evoluti¬ 
onsdogma Cronin unter dem Titel "Der Schatten des Affen" darstellt. Die Ge¬ 
schichte der Spannungen zwischen einer immer vorausgreifenden Wissenschaft 
und einer ewig nachhinkenden religiösen Anerkennung ist sicher eines der 
größten Dramen der Menschheitsgeschichte, und Cronin besitzt das Wissen, den 
Ernst und die stilistische Befähigung, es auf diesen fünfhundert Seiten zu 
entfalten, gein Werk schließt mit einer überaus interessanten Beobachtung! 
gerade in den letzten Ausläufern szientistischen Denkens macht sich eine 
neue Bereitschaft bemerkbar, den wissenschaftlichen Bann religiöser Vorstel¬ 
lungen aufzuheben. Cronin deutet diese ersten Zeichen einer neuen Annäherung 
nach Jahrtausenden wachsender Entfremdung mit gebotener Vorsicht an, aber es 
ist unübersehbar, daß eine ganze Feihe bedeutender moderner Wissenschaftler 
die "Option Gott" oder so etwas wie einen irrationalen Faktor in der Ge¬ 
schichte des Universums nicht mehr ganz ausschließen mögen. 

Cronins großangelegtes Werk scheut weder vor der Darstellung wissenschaftli¬ 
cher Forschungsergebnisse noch vor der Formulierung des "menschlichen Inte¬ 
resses" an diesen Fragen zurück. Es ist beides; ein beeindruckendes Panorama 
der aberdländ' 5 sehen Weltbi lder und in den letzten drei Kapiteln ein Ver¬ 
such der Einordnung wissenschaftlicher Forschung in die gesellschaftliche 
und individuelle Praxis. 

Vincent Cronin, geb. 1924, studierte Geschichte und Altphilologie in Oxford 
und Harvard. Er ist Mitglied der Royal Society of Literature; für zwei sei¬ 
ner Bücher wurde er mit dem "Heinemann Award for Literature" und mit dem 
"Richard Hillary Award" ausgezeichnet. Ein weltweiter Bestsellererfolg 
wurde seine 1973 im Claassen-Verlag erschienene Biographie "Napoleon". 
Außerdem sind hei Claassen erschienen: "Ludwig XVI" und "Marie*Antoinette" 
sowie"Katharina die Große". 




CHEOPS - von Herbert Rauprich 

- Ahfang und Ende der Zeit im Grundmuster der Pyramide - 

3o4 Seiten, 6 doppels. Tafeln, 9 7 Zeichnungen, geb., 43,— DM, Aurum, 
Freiburg 1992. 


Cheops präsentiert das ungeahnte Wissenspotentional der Pyramide mit brand¬ 
neuen Fakten in geometrisch unumstößlichen Beweisen. Was bisher Spekulation 
war, wird nrt der alten "hermetischen Geometrie" der Anubi sprjeBter, den Wäch¬ 
tern der Geheimnisse, zur Gewißheit. Vor unseren Augen öffnet sich der Vor¬ 
hand zu Jahrtausende alten Pätselr eines Bauwerks, das noch immer Ausdruck 
von Kultur und Wissen ist. Die Königskammer dieses ältesten Weltwunders ist 

f itz des Geheimwissens unserer 'eit und. offenbart präzise Daten. Cheops löst 
araus verblüffende -usarnmenhange und signalisiert den legendes 3 und 4 
Weltkr*! eps. * * 
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HYSTE R t A- Bfbliol^jt__ 

T)TE rp TT — von An ee-Ri en^e Teen 

- "engen ägypt’ s^her Vergangenheit - 

Ans den Eranzösi sehen von Erika Remberg, 288 Seiten, 8 SW-Abb., ü-8 Skizzen, 
o-eb. , Preis: DM 32,—, Econ Verlas;, Düsseldorf & Wien 1982. 

Seit die ersten Reiseberichte aus Ägypten aus dem 15.Jahrhundert die Mumien 
erwähnen, haben Neugierde und Interesse an den Mumien nicht nachgelassen. 
Warum wirde im alten Ägypten überhaupt mumifiziert und wie gelang es, den 
menschlichen Körper so'intakt über Jahrtausende zu erhalten ? 

Schon im 18. Jahrhundert wurden "Touristenreisen" zu ägyptischen Gräbern or¬ 
ganisiert. Bald tauchten die ersten Mumien in Europa auf und schmückten die 
Studierstuben von Gelehrten. Heute sind es vor allem die mumifizierten Pha¬ 
raonen. die das weltweite allgemeine Interesse wecken. 

Der Autor nimmt die Mumien als Grund!ave für eine ägyptische Kulturgeschich¬ 
te. Er schildert die in der ägyptischen Feligion liegenden Motive für die 
Mnmif ; zieT-rnsr: die Riten, die eigentliche Techn k des Mnmifizierens, die 
Gebäude, in denen sie vorgenommen wurden, die Mittel, die dazu verwendet 
wurden - all dies verrät v-'el vom Leben und den Gesellschaft im alten Ägyp¬ 
ten. Durch moderne, wissenschaftliche Methoden lassen sich den Mumien auch 
Informationen über Krankheiten und Ernährungsgesvohnhei ten der Ägypter ent- 
1ocken. 

Die Ägypter wandten die Kunst des Mumifizierens auch auf Tiere an, die ihnen 
heilig waren. Es gab Friedhöfe für mumifizierte Stiere, ja es wurden sogar 
Stierleichen zerkleinert, zu einer menschlichen Gestalt geformt und dann 
mumifiziert. 

Die Mumien sind von jeher Anlaß für vielerlei Spekulationen und Legenden 
und nicht zuletzt auch für Grabräubereien. Diejenigen Mumien, die die Grab¬ 
räuber früherer Jahrhunderte unangetastet ließen, sind für uns heute weit 
mehr wert, als einbalsamierte Tote - sie sind das beredte Zeugnis vom Leben 
und Sterben der alten Ägypter. 

Der Autor, Arzt und Medizinhistoriker, entschleiert in seinem Buch viele 
Geheimnisse über die Mumien und schließt manche Lücke in unserem Wissen 
über die Kultur im alten Ägypten. 

Ange-Pierre Leca lebt als Rheumatologe und Medizinhistoriker in Paris. Seit 
vielen T ahren beschäftigt er sich mit der Geschichte im alten Ägypten und 
wird heute als Experte ägyptischer Kulturgeschichte anerkannt. Uber alt- 
ägyptische Gesundbeitsmethoden und Kultur hielt er Vorlesungen und schrieb 
darüber mehrere Fundfunk- Features. Ober alt-ägyptische Medizin hat Ange- 
p-ierre Tjeca zwe ; wissenschaftliche Werke veröffentlicht. 

+»»»+■»«■»»+■»»+•++♦+»»♦»+■»♦»»»+♦♦+♦♦+»++»+»+♦+♦ tuum 

DTE FFAH TH DER ANTIKE - von E.E. Vardiman 

- Eine Sittengeschichte — 

3?o Seiten, 11 Färb-, Io SW-Abb., 166 Grafiken, geb., 38,— DM, Econ- 
Verlav. Düsseidorf & Wien 1982. 

Wie lebte die Frau im Altertum ? Welche Stellung hatte sie innerhalb der 
Gesellschaft ? Worin bestand ihre Aufgabe ? Wie sah ihr Alltag aus ? Fragen, 
die bisher so gut wie unbeantwortet geblieben sind. Zwischen der Bedeutung 
der Frau in der Mythologie und ihrer tatsächlichen Rolle im Altertum gibt 
es grundlegende Unterschiede. Der Autor E.E.Vardiman hat die relativ wenigen 
vorhandenen Materialien über das tägliche Leben des Volkes gesichtet und mit 
seinem Buch eine Tücke in der Sozialgeschichte des antiken Lebens geschlossen 
Zurückgreifend auf die antike Mythologie folgt Vardiman der These des Über¬ 
gangs vom Materiarchalischen zur patriarchalischen Gesellschaftsstruktur. 

Es bestand eine absolute Dominanz des Mannes, und die Frau war abhängig vom 
Wohlwollen ihres "Herrn". Darüber hinaus spielte die Religion eine wichtige 
Rolle. Von' der vimiheit über Heirat, Eheleben, Erotik, Haus und Arbeit bis 
zum Tod beleuchtet der Autor alle Stationen des Lebens der Frau in der Antike 

E.E. T7 ardiman, reb. 1913 in Dan i s lau/Po len, studierte Architektur und Kunst¬ 
geschichte n D-esden: emigrierte später nach Tel Aviv. Als Pionier Israels 
verrichtete er alle erdenklichen Arbeiten. E starb 1981 in Köln. 
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Hinweis: In MYSTEPIA . 43 (8/32) boten wir eine kostenlose Kopie der 

Hücherli ste von unserem Leser Han '1. Wielink an, der den erößten 
Teil seines Buch-Archivs verkauft. 

Ritte fordern Sie bei uns keine Liste hiervon mehr an, unser letztes 
Exemplar ist vergriffen und wir können aus zeitlichen Gründen keine mehr 
verschicken. Interessenten wenden sich in Zukunft bitte direkt an: 

Han M. Wielink, Petuniapad 11, NL-5643 BJ Eindhoven. 

MY STERIA - DIA- SE RIEN 

Aus internen Gründen und aus Gründen des Zeitaufwandes nehmen wir unsere 
Bia-Serien aus dem Programm 1 

Wir verkaufen nur noch unsere Festbestände, von denen teilweise nur noch 
wenige Exemplare vorhanden sind. Darum bestellen Sie am besten noch heute: 

Serie 1: Die Externsteine im Teutoburger Wald; 12 Golor-Dias mit Textbe¬ 
schreibung, DM 26,— 

Serie 2 : Megalithkultur in Süd-Irland und England; 12 Color-Dias mit Text¬ 
beschreibung, DM 26,— 

Serie 3: Stonehenge - Observatorium der Steinzeit; 12 Color-Dias mit Text¬ 
beschreibung, DM 26,— 

Serie 4: Megalithkultur in Frankreich fl'; 11 Color-Dias mit Textbeschrei¬ 
bung, DM 20,— 

Serie 5: Megalithkultur in Frankreich (II); 12 Color-Dias mit Textbeschrei¬ 
bung , DM 26, — 

Die MYSTERIA-Serien 6 (Die Rätsel der Osterinsel (I)), 7 (Die Rätsel der 
Osterinsel (II)) und 8 (Das alte Rom) sind bereits restlos vergriffen und 
werden nicht mehr neu aufgelegt. 

Bestellungen für die Dia-Serien bitte nur an die MYSTERIA-Chefredaktion !: 
Axel Ertelt, Postfach 1227, D-5884 Halver 1. 

AKCIENT ASTRONAUT SOCIETY - KON GRESS- GESC HICHTEN 

48 Seiten mit zahlreichen Kongreß-Fotos der AAS-Kongresse in Chikago 
1978, München 1979 und dem AAS-Meeting Fulda 1980. Eine lustig-satirische 
Broschüre mit lustigen Kongreß! otc>6. Kein Foto ist gestellt I 

Einer der begeistertsten Leser der Broschüre ist der Mitbegründer der 
Perry-Phodan-Serie, der Schriftsteller Walter Ernsting (Pseudonym: Clark 
Darlton), von dem ebenfalls zwei Fotos in der Broschüre enthalten sind. 
Sein Kommentar: Das muß man sich unbedingt besorgen 1 
Limitierte Auflage, Preis: DM 9,5o. 

Herbert Mohren und Axel Erteil 

Sie kommen 
von anderen 

Auf den Spuren kosmischer Besucher 

Oke Theorie vom Besuch auBerlrdtechor Wesen in prähistorischer 
und heutiger Zeit lat nicht neu. Seit der UFO-SJchtung von Kenneth 
Arnold über den Rocky Mountains sind in aller Welt bereit* 

Hunderte von Büchern über UFO« geachrtobon worden. D*e 
Theorie de« «udorirdlochon Eingriffen in die Entwicklungege- 
schichte der Menschheit kern Im Jahre 1®Ö8 durch Erich von 
DAnlkena Publikation "Erinnerungen an die Zukunft" wm Durch¬ 
bruch. 

Leider lat eo bis heute bei fast eilen Fachbüchern zu diesen 
Themen eo. daß eie «ich auf ein spezielle« Teilgebiet der Theorie 
de« außerirdischen Besuches stützen. Des heißt, sie berichten 
ausschließlich über UFO-Forechung oder Pri-Aetronauttk. Off 
kommt es vor, daß die Autoren eines dieser Teilbereiche vom 
anderen Bereich ntchto wissen wollen, bzw. diesen sogar sie 
Humbug oder Unsinn abtun. 

OeB aber beides sueammengehört und das Eine atmedae Andern 
nicht zu einem vernünftigen Ergebnis kommen kenn, lieben bis 



Welten 


schichte zu koordinieren. - Ja. sogar mehr noch: Ea will eich nicht 
nur auf die Pr#-Astronautik und UFO-Forechung beschranken, 
sondern such noch einige andere ungelöste Bttaef mit etnbe- 
ziehen. die wohl eng mit diesen in Zusammenhang stehen dürften. 





'"TYSTEP TA- EilJ __---_SSi£§-ü2 

RjTSEL DER MENSCHHEIT - von Johanne- Fiebag 
- Vorstoß zu den Grenzen unseres Wissens - 

432 Seiten, zahlreiche Abbildungen im Fototeil, umfangreiche Re¬ 
gister, geh., Preis: 36,— DM, John-Fisch-Verlag, Luxemburg, 1°82 


Unser Freund und MYSTERIA-Autor Johannes Fiebag legt nun - nach 
jahrelangen Recherchen und Studien, sein erstes in einem orofesai- 
onellen Verlag herausgegebenes Euch vor, das wirklich nichts zu 
wünschen übrig l"ßt. 

In diesetf umfangreichen Werk weist Johannes Fiebag auf die großen 
Mysterien unserer Erde in Vergangenheit und Gegenwart hin und zeigt 
damit, daß es immer noch genug Dinge gibt, über die sich ein auf¬ 
geschlossener und modern denkender Mensch ganz einfach wundern muß: 

Gab es im Altertum hochentwickelte Kulturen? Verschwanden diese 
spurlos? Existierte Atlantis wirklich? Welches Geheimnis umgibt 
König Salomon und den Propheten Elias? Hatten sie Kontakt mit Astro¬ 
nauten von anderen Sternen? Gibt es Hinweise auf die Behauptung, 
auch heute noch fänden solche Besuche aus dem All statt? Was ist mit 
dem vielgeschmähten "Ungeheuer von Loch Ness"? Wer war der Graf von 
Saint-Germain und sind Zeitreisen in die ferne Vergangenheit denk¬ 
bar? Fiebag versucht Antworten auf diese und andere Fragen zu geben. 

Es ging ihm dabei jedoch weniger darum, bereits Bekanntes zum wie¬ 
derholten Male darzustellen, als vielmehr neue, in der einschlägi¬ 
gen Literatur noch unbekannte bzw. weniger bekannte Fakten in die 
Diskussion einzuführen. Das ist ihm - so glauben wir - mit diesem 
von Inhalt und Ausstattung her großartigen Buch sehr wohl gelungen. 

Wer Neuigkeiten, wichtige Ergänzungen und Spekulationen sowie harte 
Tatsachen zu unserem Fachgebiet liebt, sollte sich diese Arbeit von 
einem Fachmann, wie Johannes Fiebag es ist, auf keinen Fall entge¬ 
hen lassen. 

DIE GROSSEN UNGELÖSTEN RÄTSEL DES MEERES - herausgegeben von John Canning 
- Bermuda-Dreieck, Atlantis, Unheimliche Schiffskatastrophen, Meeresunge¬ 
heuer, Ungehobene Schätze - 

Taschenbuch, 446 Selten, Deutsche Erstveröffentlichung, 10,80 DM, 

Wilhelm Heyne Verlag, München 1982 

Wer sich für die im Untertitel genannten Gebiete interessiert, sollte 
sich unbedingt dieses aufschlußreiche und preiswerte Buch besorgen. 

Es bietet ein Kompendium an teilweise auch gutinformierten Rätsel- 
Forschern unbekannten Informationen, an mysteriösen Fällen, die in 
irgendeiner Weise mit dem Meer zti tun haben, so daß es für Studen¬ 
ten und Wissenschaftler wichtig ist, dieses neue Werk zu lesen. 

"Das Meer gibt seine Geheimnisse nicht preis", meint der Verlag und 
hat sicher nicht ganz unrecht, aber mit Veröffentlichungen, wie 
sie beispielsweise hier John Canning vorlegt, gelingt es ohne Zwei¬ 
fel, diese Geheimnisse zumindest etlichen Lesern und Interessierten 
näher zu bringen, wenn nicht gar einer eventuellen Lösung, zuzuführen. 

Da verschwindet ein nagelneues Linienschiff, ohne die geringsten 
Spuren zu hinterlassen, und ein herrenlos im Meer treibendes 
Wrack wirft die Frage auf, was mit der Crew und'den Passagieren 
geschah. Da wird ein Mann von einem Wal verschluckt - und über¬ 
lebt auf geheimnisvolle Art und Weise. Da geht an einem sanften 
Frühlingstag ein Schiff mit Mann und Maus unter - und eine ein¬ 
zige Wolke ist schuld daran. 

Spannung und Information von der ersten bis zur letzten Seite. 

Die hier geschilderten bzw. beschriebenen Geheimnisse, die glei¬ 
chermaßen fesselnd, verblüffend und beunruhigend sind, reichen von 
verschwundenen Schiffen, herrenlosen Wracks und gesunkenen Schätzen 
bis hin zu Meeresungeheuern und Geisterschiffen, verschwundenen Kon¬ 
tinenten und dem sagenumwobenen Bermuda-Dreieck. 



WO IST WAS 


I Es handelt sich um den "Wackel- 
• stein" an den Externsteinen (BRD). 

2 Es handelt sich um einen Teil der 
,Inka-Festung von Sacsayhuaman. 

I Es handelt sich um den Treppenstein 
im Okertal (BRD) 


Einsendeschluß: 


28 . 5.1983 


Wo befindet sich 
obenstehende Fels¬ 
formation ? 

Eine der drei Lösun¬ 
gen ist richtig. 

Unter den richtigen 
Einsendungen wird ein 
Buch verlost. 


Die MYSTERIA-Redaktionen, sowie feste Mitarbeiter, oder der 
Einsender und Fotograf des Fotos oder deren Familienangehöri¬ 
ge sind von der Teilnahme ausgeschlossen. 

Auflösung aus Heft Nr. 40 (5/82): 4. SRI LANKA. v 

Gewinner der Buchprämie: Klaus Webner, Wiesbaden. 



